. 
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für alle Stände, 


— 


Hirſchberg, Mittwoch den 17. April. 
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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 
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VDeutfechland. 


Parlament der deutſchen Union zu Erfurt. 
Sitzung des Volkshauſes 
Bar N 18 9. April. ds ' 
Der Verwaltungsrath hat die Protokolle von 94 Sitzungen eins 
gereicht und dem EL Benutzung derſelben een 
Die heutige Sitzung wird mit Wahlprüfungen hi 2 u 
den bis jetzt in das Volkshaus eingetretenen 214 Mitglie en fin 
die Wahlen von 193 geprüft, 190 für giltig erklärt und drei bean⸗ 
ſtandet worden. : 
Der Präfident zeigt an, daß der Verfaſſungsausſchuß einen 
Bericht erſtattet hat, welcher heute noch in die Hände der . 
neten gelangen wird. Auch der Ausſchuß für das Reichsgerich 
wird für feine Berathungen nur noch zweier Sitzungen bed: fen 
Die nächſte Plenar⸗Sitzung, in welcher die Verfaſfung zur Be⸗ 
rathung gezogen werden foll, ift auf Freitag feſtgeſetzt. 


Preußen. 

Berlin, den 9. April. Beim Ober⸗Teibunal wurde 
die Nichtigkeitsbeſchwerde des Ober⸗Bürgermeiſter Ziegler 
aus Brandenburg verhandelt. Derſelbe war durch das 
Schwurgericht zu Brandenburg wegen Verbreitung des 
Steuerverweigerungs⸗Beſchluſſes des verſuchten Aufruhrs 
für ſchuldig erklärt und demgemäß verurtheilt worden. Ges 
gen dies Erkenntniß hatte der Angeklagte die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde aus formellen und materiellen Gründen eingelegt. 
Der Ausſpruch des Ober-Tribunals lautete: Die Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde, inſoweit fie auf fehlerhafte Conſtruction des 
Geſchwornen⸗Gerichts und auf die dabei vorgekommene Be⸗ 
ſchränkung des Refuſionsrechtes baſirt ift, iſt für zuläſſig zu 
erachten. In Folge deſſen wird das Urtheil des Schwur⸗ 
gerichts vernichtet und die Sache zur nochmaligen Verhand⸗ 
lung und Entſcheidung über die Anklage ſowohl wegen Hoch⸗ 
verraths, als wegen Aufruhrs an das Schwurgericht zu 
Brandenburg verwieſen. 


Berlin, den 11. April. Der Miniſter des Innern 
v. Manteuffel hat ein Circular an die Regierungspräſi⸗ 
denten erlaſſen, worin er ſie offen auf ihre beſondern Ob⸗ 
liegenheiten aufmerkſam macht und ihnen die gegenwärtige 
Lage und Verhältniſſe unſeres Vaterlandes und den Stand⸗ 
punkt, den der Beamtenſtand einzunehmen hat, darlegt. 
Es heißt darin: „Nach der tiefen Erſchütterung, welche der 
preußiſche Staat 1848 erlitten hat, iſt es gelungen, durch 
den Abſchluß der Verfaſſung den Grund eines geordneten 
Rechtszuſtandes zu legen. Die Aufgabe der Verwaltung 
iſt es, dieſen Rechtszuſtand mit Gewiſſenhaftigkeit und 
Ernft aufrecht zu erhalten. Die neue Staatsform gränzt 
die Obliegenheiten der Exekutivgewalt ſchärfer als es bisher 
der Fall war ab und legt den Organen der Regierung eine 
ſchwere Verantwortlichkeit auf. Ich halte es daher für 
meine Pflicht, rückſichtslos alle Beamte, welche die Treue 
verletzen oder den Muth, den ihr Beruf erfordert, nicht 
bethätigen oder einer feindlichen Parteinahme gegen die 
Staatsregierung ſich schuldig machen, im geſetzlichen Wege 
aus ihren Aemtern zu entfernen. Es darf alſo keine That⸗ 
ſache, welche den Verdacht eines ſolchen Verhaltens be⸗ 
gründet, unerörtert und ungerügt bleiben. Weichlichkeit 
und Lauheit find niemals ohne nachtheilige Folgen, am 
wenigſten in unſerer Zeit. Die Regierung hat den feſten 
Willen, die Verfaſſung zu voller Geltung zu bringen. Sie 
will die Rechte und Freiheiten des Volkes und der einzelnen 
Gemeinden nicht verkümmern, ſondern ſie vielmehr wahren 
und aufrecht erhalten. Dazu muß aber die Regierung ſtark 
ſein, und das Ziel iſt nur zu erreichen durch den Geiſt der 
Sitte, der Zucht und Ordnung. Ohne dieſen Geiſt gibt es 
weder eine wahre Volksfteiheit, noch eine ftarfe Regierung. 
Die Beamten haben der öffentlichen Wohlfahrt ihre Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden und den öffentlichen Bedürfniſfen 


(38. Jahrgang. Nr. 31.) 


Abhilfe zu bringen. Hierbei wird ihnen die Preſſe, ſelbſt 
die böswillige, vielfach als Fingerzeig dienen konnen. Be⸗ 
gründete Klagen müſſen abbeſtellt werden, bei unbegründetem 
Tadel aber und bei abſichtlicher Verdächtigung haben die 
Beamten das Volk über die wahren Abſichten der Regierung 
aufzuklären und zu einer verftändigen und patriotiſchen Auf⸗ 
faſſung der öffentlichen Verhältniſſe hinzuleiten. Ein ge⸗ 
ordneter geſetzlicher Zuſtand muß überall und 
um jeden Preis aufrecht erhalten werden. Von 
der ſchwierigen welthiſtoriſchen Lage des preußiſchen Staats 
fällt ein erheblicher Theil dem Beamtenſtande zu. Ein 
Theil der Kräfte des Staats würde ungenutzt bleiben, wenn 
die Zuverläſſigkeit, die Pflichttreue und Tüchtigkeit der 
Verwaltungsbeamten nicht eine dauernde Befriedigung und 
Sicherheit im Innern herzuſtellen vermöchte. Es ſind dabei 
zwei Gefahren zu vermeiden, einerſeits eine ſchlaffe und 
weiche Nachgiebigkeit, und anderſeils jede bürcaukratiſche 
Ueberhebung; beides findet ſich gewöhnlich in denſelben 
Perſonen vereinigt. Die preußiſche Verwaltung muß im 
Stande ſein, ein kräftiges und wohlthätiges Regiment zu 
führen und ſich zugleich die Achtung und das Vertrauen der 
Bevölkerung zu erwerben und zu bewahren. In der großen 
Mehrzahl der Bevölkerung iſt die Treue gegen das ange⸗ 
ſtammte Fürſtenhaus unwandelbar begründet. Das Be⸗ 
wuſſtſein, daß nur durch Ordnung, durch ſtrenge Ordnung 
die neuen Freiheiten zur Wahrheit werden können, tritt 
immer lebendiger hervor. Nicht bloß auf die Regierungs⸗ 
Kollegien, ſondern auch auf die Landräthe, deren Einfluß 
und Thätigkeit die Abwendung vieler Gefahren ganz beſon⸗ 
dets zu verdanken iſt, iſt die Aufmerkſamkeit zu richten, da⸗ 
mit ihre geſetzliche Selbſtſtändigkeit aufrecht erhalten, Jeder 
aber, der durch Dienſtvernachläßigung oder Dienſtwidrigkeit 
ſchädlich wirkt, aus dem Amte enifernt werde.“ 

Von dieſer Verfügung iſt den ſämmtlichen übrigen 
Staatsminiſtern eine Abſchrift zur Kenntnißnahme mitge⸗ 
theilt worden. 

Berlin, den 13. April. Das Militair-Wochenblatt 
enthält den Vertrag zwiſchen Sr. Majeſtät dem Könige 
von Preußen und Sr. Hoheit dem Herzoge von Anhalt— 
Deſſau die Herzogthümer Anhalt⸗Deſſau und 
Anhalt⸗Köthen, fo wie den Vertrag zwiſchen Seiner 
Majeſtät den Könige von Preußen und Sr. Hoheit dem 
Herzoge von Anhalt» Bernburg, betreffend den Ans 
ſchluß der Militair⸗Kontingente der genannten Herzogthü⸗ 
mer an die Königlich preußiſche Armee. 

Berlin, den 13. April. Dem Herrn Urban iſt von 
Seiten der Polizei eröffnet worden, daß künftig den Ver⸗ 
ſammlungen der Urchriſtengemeinde laut g. 8 des Vereins⸗ 
geſetzes keine Frauen, Lehrburſchen und Schüler 
beiwohnen dürfen. Herr Urban hat deshalb beſchloſſen, 
die Verſammlungen feiner Gemeinde bis auf Weiteres 
auszuſetzen. 

Bel dem hieſigen Appellations⸗Gericht find in neuerer 
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Zeit viele Unterſuchungen gegen Lehrer, namentlich vom 
Lande, verhandelt worden, welche wegen Unzlichtigkeit gegen 
ihre Schülerinnen verurtheilt und natürlich auch von ihrem 
Amte entfernt worden find, Es iſt dies eine um fo betrüs 
bendere Erſcheinung, als gerade der Lehrerſtand es iſt, auf 
dem die meiſte Hoffnung beruht, dem leider fo tiefen Sitten⸗ 
verfall bei der weiblichen Jugend durch eine ſtrenge mora⸗ 
liſche Erziehung entgegen zu wicken. 

Berlin, den 13. April. Nach den unter den Regie⸗ 
rungen der zum Zollverein gehörenden Staaten beſtehenden 
Verträgen hätte 1848 ein neuer Zolltarif feſtgeſtellt 
werden ſollen. Mit Rückſicht auf die damals eingetretenen 
politiſchen Ereigniſſe und bei der Hoffnung auf Herſtellung 
einer einheitlichen Zollverfaffung für ganz Deutſchland macht 
Preußen den übrigen Vereinsregierungen den Vorſchlag, die 
bereits anberaumte General-Konferenz noch auszuſetzen und 
den beſtehenden Zolltarif bis auf weiteres zu verlängern. 
Jetzt hat nun Preußen wiederum den Antrag geſtellt, die 
ausgeſetzte General-Konferenz den frühern Verabre⸗ 
dungen gemäß im Juli in Kaſſel zuſammentreten zu laſſen. 
Die von Preußen zu ſtellenden Vorſchläge werden nächſtens 


einer Verſammlung von Handel- und Gewerbetreibenden 


aus allen Provinzen des Staats zur Begutachtung vorge⸗ 
legt werden. Zu dieſer Verſammlung, welche im Mai zu: 
ſammentteten wird, ſoll jede Provinz durch vier Abgeordnete 
vertreten ſein. In Schleſien wird jede Handelskammer ei⸗ 
nen Wahlmann wählen und von dieſen Wahlmännern die 
Wahl der vier Abgeordneten vorgenommen werden. 

‚Magdeburg, den 11. April. Ein als Ober-Lieutenant 
in öſterreichiſchen Dienften ſtehender Herzog von Wurttem⸗ 
berg hat ſich auf ſeiner Durchreiſe durch Magdeburg ein⸗ 
fallen laſſen, das Fort Scharnhorſt abzuzeichnen. Er wurde 
darüber betroffen, feſtgenommen und auf die Citadelle ges 
bracht, bis ihn ein Verwandter, der preußiſche General 
Herzog Auguſt von Württemberg perſönlich rekognoscirte. 
Er wurde ſodann wieder freigelaſſen und hat ſeine Reiſe nach 
Oeſterreich auf einem Nachtzuge fortgefegt, 

Naugard, den 12. April, Profeſſor Kinkel wurde 
in Begleitung Berliner Konſtabler von hier abgeholt. Er 
bekam zuvor feine gewöhnliche Kleidung zurück. 

Der Bernſtädter Bürgermeiſter, der wegen des tragi⸗ 
komiſchen Zuges der Bernftädter nach Oels zur Unterſuchung 
gezogen, von dem Schwurgericht aber freigeſprochen worden 
war, iſt in ſein Amt wieder eingeführt worden, ihm jedoch 
zugleich eine Verwarnung ertheilt worden. 


Freiſtadt Frankfurt a. M. 
Frankfurt a. M., den 10. April. Die preußiſchen 
Mitglieder der Bundes⸗Central-Kommiſſion haben diefer 
Behörde die Anzeige von der erfolgten Einverleibung der 
Herzogthümer Hohenzollern-Sigmatingen u. Hohenzollern⸗ 
Hechingen in den preußiſchen Staat gemacht und zugleich 
erklart, daß die betreffenden Bundes ⸗Matrikel, ſowie die 
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Stellung des Bundes⸗Kontingents für dieſe Länder damit 
an Preußen uͤbergegangen ſei. - 


Bayern. 

Münden, den 6. April. Der Abgeordnete Dr. Schmidt 
hat folgenden Antrag über die deutſche Frage an die Kammer 
gebracht: „Die Kammer wolle beschließen und ausſprechen, 
daß die bairiſche Volksvertretung durch die unterm 27. Bes 
bruar 1850 zwiſchen Baiern, Württemberg und Sachſen 
verabredete Uebereinkunft weder an ſich noch in der Deutung, 
welche ihr in der unterm 13. März zu Wien ausgefertigten 
und der Kammer am 20. März mitgetheilten öſterreichiſchen 
Note gegeben werden will, den am 7. Nov. 1849 ausge⸗ 
ſprochenen Erwartungen Genüge geleiſtet erachte, und daß ſie 


deshalb weder dieſen noch andern Verhandlungen auf ſolche 


Grundlage hin ihre Zuſtimmung zu ertheilen vermöge.“ 
München, den 8. April. In Gegenwart des Königs 
und des Kriegsminiſters wurden hier intereſſante Verſuche 
mit Congreveſchen Raketen gemacht. In der baitiſchen 
rmee war dieſe Artilleriewaffe bisher unbekannt. Ein ehe: 
maliger öſterreichiſcher Oberfeuerwerker ſoll das G:heimniß 
em bair. Kriegsminiſterium gegen eine namhafte Summe 
verkauft haben. Man verſichert, daß eine Congreveſche Ra⸗ 
ketendatterie dem bairiſchen Heerweſen einverleibt werden ſoll. 


Hohenzollern. 
Feierliche Abtretung des Fürſtenthums 
Hohenzollern⸗Sigmaringen, 
an die Krone Preuſten, den 6. April. 


Am Morgen des 6. April um 6 Uhr, begrüßte Kanonen⸗ 
donner vom Joſephberge aus die Stadt Sigmaringen. 
Um 8 uhr erſcholl das Geläute der Glocken; um 9 ½ Uhr 
verſammelten ſich die Beamten der Stadt und nächſten Um⸗ 
gebung, das Preußiſche und Sigmaringiſche Offizierkorps 
und der Magiſtrat im Ritterſaale des fürſtlichen Schloſſes. 
Von hier aus begab ſich die Verſammlung im feſtlichen Zuge, 
deſſen Schluß der Füeſt mit feinen höchſten Würdenträgern 
bildete, in die Stadtkirche, an deren Eingange die Geiſtlich⸗ 
keit den Zug empfing. Nach Beendigung des Gottesdienſtes 
begab ſich der Zug wieder zurück in das Schloß, wo der Fürſt 
die Abtretung feiner Souverainetät und feines Landes an die 
Krone Preußens vollzog, indem er die Beamten und ſämmt⸗ 
liche Unterthanen ihrer Eide und Pflichten gegen ihn ent⸗ 
band. Nicht ohne Rührung ſprach der Fürſt in einer Rede 
die Motive aus, die ihn zu dieſem Schritte bewogen haben. 
„Nicht deswegen“, fügte er, „entfage Ich der Regierung, 
weil Mir die Erfüllung der Forderungen der Neuzeit zu 
ſchwer fällt, oder weil die auch in Meinem Lande vorge⸗ 
kommenen anarchiſchen Beſtrebungen die Laſt des Regierens 


unerträglich machen, fondern blos deswegen, weil Ich einen. 


Schritt vorwärts thun wollte zur Beförderung deffen, 
was dem großen deutſchen Vaterlande noth 


thut und Meinem Volke frommt, einen Schritt vorwärts 
auf der Bahn zue Einheit, Größe und Macht Deutſch⸗ 
lands. — Als man die Forderungen weiterer Volksfteſhel⸗ 
ten aus den benachbarten deutſchen Ländern auch in's 
Fürſtenthum Sigmaringen übertragen hatte, wurden fie 
hier rükhaltlos gewährt und Ich würde freudig auf jene 
Zeit zurückblicken können, wenn nicht frevelhafte Hände mit 
den erlangten Gewährſchaften einer beſſern Zeit ſchamloſen 
Mißbrauch getrieben hätten. Am Abend des 14. März 
1848 habe Ich den figmaringifchen Bürgern mittelſt Nach⸗ 
laſſes an Abgaben verſchiedener Art einen Kapitalwerth von 
einer halben Million Gulden mit einem Federſtriche, gewährt, 
aber keinen Dank erhalten. Die Strafgefängniffe Meines 
Landes haben keinen wegen politiſcher Vergehungen Beſtraf⸗ 
ten in ihren Räumen geſehen, und nur wenige derer, die 
Mein Volk zum Aufruhr zu reizen und die junge Freiheit 
zum Verbrechen zu mißbrauchen beſchaͤftigt waren und ſchwe⸗ 
res Unglück über mein Volk gebracht haben, verweilen im 
Auslande, um über die Thorheit derjenigen zu ſpotten, die 
ſie für Volksfreunde gehalten haben. — Die Neuzeit hat die 
Ex ſtenz der kleinen Staaten in ihren Grundfeſten erſchüttert. 
Der Fürſt ſoll nicht mehr der erſte Diener des Staates fein, 
ſondern ein willenloſes Werkzeug der Volkslaunen; er ſoll 
nur das traurige Recht haben, die zügellos die Schranken 
des Geſetzes und der Ordnung durchbrechenden Leidenſchaf⸗ 
ten zu bändigen. Der fruchtbare Boden für das Gedeihen 
einer wahrhaft konſtitutionellen Volksfreiheit fehlt in Mei⸗ 
nem Lande. Wo die Preſſe faſt nur der Tummel⸗ 
platz niedriger Gemeinheit und ſozialiſtiſchen 
Schmutzes iſt, wo das Inſtitut der Geſchwornen 
nue die Garantie fein ſoll, für die Straflo⸗ 
ſigkeit gemeiner Verleumder und Aufwiegler, 
wo die Volkswehr erniedrigt wird zur Leib⸗ 
garde hirn verbrannter Revolutionaire, da 
kann von aufrichtiger und freudiger Pflege 
der Ideen der Neuzeit nicht die Rede ſein. Eine 
mächtige Hand muß die Zügel der Regierung ergreifen, wenn 
Volkswohl und Volksglück hier wieder heimiſch werden ſol⸗ 
len. Ich habe meine Pflicht erfüllt, Ich erfülle ſie auch 
indem Ich die Regierung niederlege. Möge Mein Volk 
glücklich fein unter dem neuen mächtigen Herrſcher; möge 
es Wohlſtand und ungetrübtes Glück finden in dem engern 
Verbande mit dem großen deutſchen Lande, deſſen ruhm⸗ 
gekröntes Regentengeſchlecht in Hohenzollern feinen Urſitz 
wiederfindet und ſchütend und ſchirmend in die ihm freiwil⸗ 
lig dargebotene Ecbſchaft großmüthig eintritt. Möge der 
Himmel den hohen Herrſcher, Meinen Königlichen Herrn, 
in deſſen Hand Ich die Geſchicke Meines Volkes lege, er⸗ 
leuchten; möge das Volk, das Ich einſt mit warmer Liebe 
Mein genannt habe, glücklich ſein. . r 
Die Rede des Kürften Karl. Anton michte einen tiefen 
Eindruck auf die Zuhörer. er Regierungs- Präſident 
erwiederte hierauf Worte der Anerkenngung und des Dankes 
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für die milde Regierung und väterliche Fürforge des Fürſten, 
der Betrübniß über ſein Scheiden und Glückwünſche für die 
Zukunft. a 

Die weiteren Förmlichkeiten der Uebernahme des Landes, 
Auswechſelung der Vertragsurkunden, Verleſung des Ueber⸗ 
nahme Patents vom Könige von Preußen u. ſ. w. wurden 
von dem Herrn v. Spiegel vollzogen, und die Beamten der 
erſten vier Dienſtklaſſen einzeln auf die preußiſche Verfaſſung 
und den Namen des Königs von Preußen vereidet. Herr 
v. Spiegel begrüßte die Verſammlung als Preußen und 
der feierliche Akt endigte mit einem Lebehoch auf den König, 
die Königin und das ganze Königliche Haus. Auf dem 
Schloßhofe wurde das ſigmaringiſche Offizierkorps durch 
den Oberſt⸗Lieutenant v. Schenk beeidigt. Der Fürſt 
dankte dem preußiſchen Militair für ſeine Dienſte und 
muſterhafte Haltung, die es an den Tag gelegt. Am 
Regierungsgebaͤude wurde der ſchwarze Adler angeſchlagen 
und auf dem Schloſſe eine ſchwarzweiße Fahne aufgepflanzt. 

Der von Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen an die 
Bewohner der hohenzollernſchen Lande erlaſſene Zuruf 
lautet im Weſentlichen: „Ich begrüße Euch als Meine 
Unterthanen. Ich gebiete Euch Mich forthin als Euren 
rechtmäßigen König und Landesherrn anzuerkennen, Mir 
und Meinen Nachfolgern den Eid der Treue zu leiſten und 
Meinen Geſetzen, Verfügungen und Befehlen gehorſam 
nachzuleben. Dafür verſichere ich Euch Meiner landes- 
väterlichen Fürſorge und Meines Schutzes. 
nun mit dem preußiſchen Staate vereinigt und die preußiſche 
Staatsverfaſſung in den hohenzollernſchen Fürſtenthümern 
verkündigt. Ihr tretet in die Rechte und Pflichten Meiner 
übrigen Unterthanen im vollſten Umfange ein. Ich ver⸗ 
traue, daß Ihr, eingedenk des Unſegens, der nach den 
Erfahrungen der letzten Jahre an der Untreue haftet, Mir 
treue Unterthanen ſein und Euch des preußiſchen Namens 
würdig zeigen werdet.“ 

Hechingen, den 8. April. Die Uebergabe des Fürs 
ſtenthums Hohenzollern⸗ Hechingen an die Krone 
Preußen hat heute ſtattgefunden. Der Regierungspräſident 
von Spiegel nahm im Namen Sr. Majeſtät des Königs von 
Preußen von dem Lande Beſitz. Die Feierlichkeiten, welche 
die Uebergabe begleiteten, waren einfacher als in Sigmarin⸗ 
gen, weil der bisherige Landesherr Fürſt Friedrich Konſtantin 
ſich nicht im Lande, ſondern auf ſeinen Gütern in Schleſien 
beſindet. Von der Stammburg Hohenzollern verkündeten 
101 Kanonenſchüſſe das denkwürdige Ereignig, 


Freie Stadt Hamburg. 
Hamburg, den 9, April. General von Bon in hat 
feine bisherige Stelle an der Spitze der ſchleswig- holſtein'⸗ 
ſchen Armee aufgegeben und an ſeine Stelle iſt General⸗ 
Lieutenant von Williſen getreten, Sollte der letztge⸗ 
nannte dieſen Schritt ohne Zuſtimmung der preußiſchen 
Regierung gethan haben, fo würde fein Verhalten eine ge: 
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Euer Land ift 


richtliche Unterſuchung zur Folge haben. In einem Cir⸗ 
cular-Schreiben des Ober⸗Kommando's werden die noch 
nicht angeſtellten preußiſchen Offiziere aufgefordert, ſich zur 
Rückkehr zu ihren Truppentheilen (nach Preußen) bereit 


zu halten. 
Schleswig ⸗Holſtein. 

Kiel, den 10. April. Die Statthalterſchaft druckt in 
einer an die Armee gerichteten Anſprache ihr Bedauern aus, 
den General v. Bonin zu verlieren. Daß General v. Willi⸗ 
ſen wirklich in ſeine Stetle eingetreten iſt, geht aus einem 
Armeebefehl hervor, in welchem er ſich Obergeneral der 
ſchleswig⸗ holſteinſchen Armee nennt und zugleich ſagt, daß 
ihn das Vertrauen der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Regierung 
an die Spitze der Armee berufen habe. 


a Oeſtorceich. 

Wien, den 8. April. Die in Italien ſtehende öſterrei⸗ 
chiſche Armee beträgt 130 — 150,000 Mann. Die Divi⸗ 
ſions⸗ und Brigadekommandos befinden ſich in Mailand, Lodi, 
Piacenza, Cremona, Mantua, Verona, Vicenza, Vareſa, 
Como, Bergamo, Brescia, Trient, Florenz, Bologna, 
Ancona, Venedig, Udine, Görz, Klagenfurt und Trieſt. 

Wien, den 8. Apifl. Nach den neueſten Nachrichten 
aus Athen iſt König Otto unbeugſam. Der Zuſtand des 
Landes wird bedenklich. In Korinth hauſen Banden von 
Uebelthaͤtern und auf dem Meere vermehren ſich die See⸗ 
Räuber. 

Schmeiz. 

Bern, den 6. April. Nach der im Marz vorgenomme⸗ 
nen Volkszählung haben die größeren Städte folgende Ein⸗ 
wohnerzahl: Bern 27475, Baſel 27270, Zürich 17040, 
Luzern 10066, Schaffhauſen 7700, Solothurn 5370, 
Glarus 4076, Lachaurdefonds 12638 und Winterthur 
5341 Einwohner. 


Frantreicd. 


Paris, den 7. April. Die Unteroffisiere des zu Valen⸗ 
ciennes garnifonirenden 34ſten Regiments haben an den Re⸗ 
dacteur eines dortigen ſozialiſtiſchen Blattes, welcher die 
Abführung zweier ihrer Kameraden als Willkührhandlung be⸗ 
zeichnet hatte, folgendes Schreiben gerichtet: „Sie haben die 
zwei nach Algerien abgereiſten Unteroffiziere als das Opfer 
eines nicht zu rechtfertigenden, willkührlichen militäriſchen 
Verfahrens darzuſtellen verſacht. Wir proteſtiren laut gegen 
die von Ihnen ausgeſprochene Anſicht, als theilten alle Unter⸗ 
offiziere des Regiments die politiſche Anſicht, deren Organ 
Ihr Journal iſt. Das 34ſte Regiment war am 24. Februar 
und auch am 24. Juni in Paris. Die Vertheidiger unfrer 

ntereſſen können nicht in den Reihen derer gefunden werden, 
welche mörderiſche Kugeln auf die Armee richteten. Wir 


rechnen nicht auf Ihre Sympathie, denn es kann keine 


geben zwiſchen uns und denen, welche die Man ns⸗ 
zucht zu untergraben ſuchen. Unſre Chefs beſitzen 


U 


unſer ganzes Vertrauen; bilden Sie ſich daher nicht ein, daß 
Sie ihnen daſſelbe durch lügenhafte Inſinuation entziehen 
können. Die Strafe, welche die nach Algerien Abgegange⸗ 
nen getroffen hat, iſt ſtreng, aber gerecht, ſie wollten auf 
die väterliche Stimme ihrer Chefs nicht hören. Es war alfo 
ganz in der Ordnung, daß die Strafe ſie erreicht. Daß wir 
unſer Schweigen erſt heute brechen, kommt daher, daß Ihr 
Journal unter uns ſehr wenige Leſer hat.“ 

Paris, den 9. April. In der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung war die Paris⸗Avignoner Eiſenbahn Gegenſtand einer 
lebhaften Debatte. Lamartine hielt eine glänzende Rede. Er 
ſagte darin: „Wenn Sie Regen wollen, müſſen Sie die 
Wolken dulden. Man will den Sozialismus vertilgen. Der 
Sozialismus gründet ſich auf phantaſtiſche Chimären, aber 
auch auf wirkliches Elend. Dieſem Elend kann nicht durch 
Dekrete abgeholfen werden. Geben Sie dem Volke Arbeit. 

in beſchäftigtes Volk iſt immer ein vernünf⸗ 
tiges Volk. Luther ſagt: das Herz des Menſchen ift ein 
Mühlſtein, der ſich ſelbſt zermalmt, wenn er nichts zu mah⸗ 
len hat. Was Luther vom menſchlichen Herzen ſagt, gilt 
auch von einem Volke in der Revolution. Geben wir dem 
Volke Arbeit, dann werden wir den ſchönſten Sieg nicht bloß 
über das Elend, ſondern auch über die Leidenſchaften der 

arteien errungen haben.“ a 

Paris, den 9. pril Am 1. Januar war die Geſammt⸗ 
zahl der Galeeren⸗Sträflinge in Frankreich 7903. Davon 
konnten 4232 weder leſen noch ſchreiben; 2830 konnten es 
nur unvollkommen und nur 105 hatten mehr als den gewöhn⸗ 
lichen Schulunterricht erhalten. 


Spanien. 
In Spanien ſind gegenwärtig fünf Eiſenbahnen im 
Bau begriffen: die Eiſenbahn von Madrid nach Aranjuez, 
welche im nächſten September fertig werden wird; die Bahn 
von Matara nach Arens, welche 1851 fertig werden ſoll; 
die Bahn von Langzeo, von Alar nach Santander und die 
Bahn von Juan des las Abadeſas nach Barcelona. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 6. April. Panama iſt ſeit dem 1. Jan. 
ein Freihafen. Man fürchtet, daß die Nordamerikaner früher 
oder ſpäter ſich der Landenge von Panama bemächtigen werden. 

London, den 8. April. Nachdem der Neptun mit den 
Deportirten ſo lange am Kap auf die Entſcheidung der eng⸗ 
liſchen Regierung hat warten müſſen, weil die Bewohner 
der Kap⸗Kolonie durchaus keine Deportirte aufnehmen 
wollten und ſich der Ausſchiffung derſelben ernſtlich wider⸗ 
festen, iſt nun der Regierungsbeſchluß angelangt und die 
Deportirten werden nach Vandiemensland gebracht. Aus 
Freude darüber war die Kapſtadt illuminirt. 

Italien. de 

Rom, den 2. April. Auf der Engelsburg weht wieder 
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die päpſtliche Flagge, und im Innern des Vatikans ſieht man 
nicht mehr franzöſiſche, ſondern paͤpſtliche Soldaten. Die 
franzöſiſchen Soldaten ſind angewieſen, den Eminenzen mi⸗ 
litäriſche Ehren zu bezeigen und die Ankunft des Papſtes durch 
101 Kanonenſchüſſe zu verkünden. 

Der Prieſter Gazola, welcher wegen ſeiner verläumderi⸗ 
ſchen und heftigen Ausfälle auf den Papſt von der Kriminal⸗ 
Kongregation zu beftändiger Enſperrung in ein Strafhaus 
verurtheilt war, iſt aus der Engelsburg entflohen. 

Rom, den 31. März. Das neu errichtete Veliten-Corps 
wird aus 1620 Mann mit 525 Pferden beſtehen und von 
einem Oberſten befehligt werden. Der Eid, den jeder Ve⸗ 
lite ſchwören muß, enthält die Verpflichtung ſich der anver⸗ 
trauten Amtsgewalt nur zur Erhaltung der Ordnung und 
zur Vollziehung der Geſetze der päpſtlichen Regierung zu 
bedienen. 5 

Turin, den 8. April. Das Siccardiſche Geſetz (Auf⸗ 
hebung geiſtlicher Jurisdiktion) iſt heute auch vom Senate 
angenommen und ſchon Abends vom Könige ſanktionirt wor⸗ 
den. Es fand hierauf eine öffentliche Demonſtration ſtatt, 
bei welcher 41 Perſonen verhaftet wurden. 8 N 


Amerika. 

Newyork, den 21. März. Ein nordamerikaniſcher 
Staatsmann hat im Auftrage der Regierung Kalifornien 
ſechs Monate lang bereiſt und darüber Bericht erſtattet. Die⸗ 
ſem Berichte zufolge iſt das Klima des Landes ein ſehr eigen⸗ 
thümliches. Längs der Seeküſte iſt es kalt, und Nebel find 
votherrſchend. Kommt man über die weſtliche Gebirgskette, 
fo wird es angenehm und mild. In den Thälern des Sa: 
kramento und Iraquim ſteigt die Hitze im Sommer bis auf 
36 Gr. R. im Schatten. In den Bergen der Sierra Ne⸗ 
vada läßt die Hitze nach und der Gipfel der Hauptkette iſt die 
Region des ewigen Schnees. Das gegen 600 Meilen 
lange Thal, das die genannten Flüſſe durchſtrömen, bildet 
eine der Sonne offene Ebene, in der im Sommer die Luft 
äußerſt dünn wird. Die vom Meere hineindringenden kalten 
Winde werden bei Tage glühend, verurſachen aber bei Nacht 
eine Kälte, daß man mehrere Teppiche zur Decke nöthig hat, 
um nicht zu frieren. Dieſe plötzlichen Uebergaͤnge von allzu⸗ 
großer Hitze zu übermäßiger Kälte verurſachen viele Krankhei⸗ 
ten und große Sterblichkeit. Im Ganzen kann aber das 
Klima geſund genannt werden. Der Winter iſt die Regenzeit. 
Tag und Nacht regnet es in Strömen und die Ebenen werden 
gänzlich überſchwemmt. In der Sierra Nevada fällt der 
Schnee 20 bis 40 Fuß hoch. Im Sommer trocknen die 
Flüſſe aus und das hohe Gras der Ebene verwelkt. Ein ſol⸗ 
ches Land, das in der einen Hälfte des Jahres überſchwemmt 
und in der andern ausgedorrt iſt, paßt nicht zum Ackerbau. 
In den kleinen Thälern, wo zahlreiche Flüſſe das Land bes 
wäſſern, bringt der Boden Gewächſe der gemäßigten und 
heißen Zone hervor. Die Gebirge find fo reich an koſtbaren 
Metallen, daß keine Berechnung hinreicht. Würden die 


kaliforniſchen Minen mit 200,000 Mann und den gehörigen 
Maſchinen ein Jahr lang ordentlich bearbeitet, ſo würden ſie 
fo viel Ertrag abwerfen, daß damit die ganze britiſche Staats⸗ 
ſchuld abgetragen werden könnte. Am weſtlichen Colorado 
find alte Ruinen entdeckt worden. Die Einwohnerzahl kann 
300,000 betragen. Die Hälfte der Bevölkerung beſteht aus 
Amerikanern und Fremden und die andere Hälfte aus Einge⸗ 
borenen. Das Verhältniß der Frauen iſt ſehr ungünſtig. 
Von 60 Senatoren find nur 3 verheirathet. 


Dermiſchte Nachrichten. 

Breslau, den 12. Aptil. Die paͤdagogiſche Welt und 
unſre Stadt insbeſondere hat durch den Tod des heut vers 
ſtorbenen Profeſſors Friedrich Nöſſelt den Verluſt eines 
Mannes zu beklagen, deſſen langes ſegensreiches Wirken 
ſich weit über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinauser⸗ 
ſtreckt. Ducch feinen, dem weiblichen Geſchlechte gewid— 
meten Unterricht, durch ſeine Lehrſtunden und beſonders 
durch die von ihm gegründete Unterrichtsanſtalt hat er viel 
Segen geſtiftet und die ſchönſten Früchte geerntet. Seine 
vielen Handbücher haben viele Auflagen erlebt und ſind in 
fremde Sprachen überſetzt worden. Abgeſehen von ihrem 
wiſſenſchaftlichen Werthe haben ſie praktiſch viel Gutes ge⸗ 
ſtiftet und ſind durch neuere Schriften noch keineswegs ver⸗ 
drängt. 

Berlin, den 11. April. Vor dem Geſchwornengerichte 
ſtand ein durch fein Alter ebenſo merkwürdiger als durch 
vielfache Verbrechen berüchtigter Dieb. Er iſt vielleicht der 
älteſte Verbrecher in der Diebeswelt, denn fein Alter beträgt 
71 Jahre, von denen er die meiſten im Gefängniſſe zuge⸗ 
bracht hat. Allein in den letzten 30 Jahren war er zu ſechs⸗ 
jähriger, zu vierjähriger, zu dreijähriger und zu zehnjähriger 
Strafarbeit, alſo zuſammen zu 23jähriger Strafarbeit vers 
urtheilt. Nach feiner letzten Entlaſſung befand er ſich nut 
kurze Zeit in Freiheit. Diesmal wurde er zu lebens» 
länglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt. 

Elberfeld, den 7. Auguſt. Schon öfters hatten Mai⸗ 
gefangene verſucht mit einigen nicht eben zufällig Worüber: 
gehenden in Unterhaltung zu treten. Das Verweilen an den 
Fenſtern wurde den Gefangenen unterſagt und die Schild» 
wachen angewieſen, dieſen Unfug nicht weiter zu dulden. Als 
geſtern Abend ein Gefangener wieder eine ſolche Unterhaltung 
angeknüpft hatte, wurde ihm von dem wachthabenden Poſten 
zugerufen, ſich vom Fenſter zurückzuziehen, aber Lachen und 
verhöhnende Redensarten waren die Antwort. Auch der 
Schließer bemühte fich vergebens, dem Gefangenen das Un⸗ 
zuläßige feines Benehmens begreiflich zu machen. Der Gr: 
fangene wiederholt ſeine Manöver am Fenſter. Als der Poſten 
die Warnungen und der Gefangene ſeine Verhöhnungen wie⸗ 
derholte, machte endlich der Soldat von ſeinem Gewehre Ge⸗ 
brauch und die Splittter eines vom Schuſſe durchbohrten 

Fettes verwundeten den Gefangenen leicht im Geſicht. Es 
entſtand ein Auflauf und der Vorfall wurde abfichtlich durch 


494 


Lüge entſtellt und vergrößert, Der Umficht der Führer und 
der muſterhaften Mäßigung der Mannſchaften iſt es zuzu⸗ 


ſchreiben, daß dieſer Auflauf nicht ein blutiges Ende ges 


nommen. 

Wien, den 7. April. Der Miniſter des Handels, der 
Gewerbe und öffentlichen Arbeiten hat in Bezug auf die in 
Ausführung begriffene öſterreichiſche Staats- Eiſenbahn 
über das Semmering⸗ Gebirge auf der Grenze 
zwiſchen Nieder-Oeſterreich und Steiermark einen Preis 
ausgeſchrieben für diejenige Lokomotioe, welche die beſondern 
obwaltenden Lokalſchwierigkeiten überwindet, und über die 
größte und zugleich mit den ungünſtigſten Krümmungsver⸗ 
hältniſſen verbundene Steigung eine Bruttolaſt von 2500 
Centnern, exkluſibe des etwa vorhandenen Tenders, mit 
einer Geſchwindigkeit von 1½ öſterreichiſchen Meile (bie 
Meile 4000 Wiener Klafter) in der Stunde zu fördern im 
Stande iſt. Der Preis iſt 20,000 öſterreichiſche Dukaten. 
Die Eiſenbahn überſchreitet den Rücken des Sömmering in 
einer Höhe von beinahe 3000 Fuß über dem adriatiſchen 
Meere und hat von dem Punkte bis zu dem in Nieder⸗ 
Oeſterreich gelegenen und 3, Meilen in der Richtung der 
Bahn entfernten Endpunkte am gloggnitzer Bahnhofe einen 
Fall von faſt 1500 Fuß und auf der andern, ſteiermärkiſchen 
Seite bis zu dem 1,, Meilen entfernten Bahnhofe in Mürz⸗ 
zuſchlag einen Fall von faſt 700 Fuß. Der kleinſte Halb⸗ 
meſſer der verſchiedenen Kurven hat 600 Fuß. 


Die Calabreſer. 
(Novelle von G. Tietz.) 


(Fortſetzung.) — 

Der Ort, an welchem Lucia die faſt fürſtliche Schens 
kung erhielt, war ein kleiner Pavillon, welcher ſich auf 
einem erhöhten Punkt des Gartens befand und deſſen 
innere Räume rings mit Ottomanen eingefaßt waren. 


Auf einem derſelben ſaßen die beiden Glücklichen und wur⸗ 


den ſchweigſam, als den erſten Regungen des Glücks die 
gewöhnliche Abſpannung folgte. Die Fäuerſäule der ins 
Meer tauchenden Sonne verkürzte ſich, der Abend däm⸗ 
merte allmälig herein; da ſchweifte Lorenzo's Blick zufäl⸗ 
lig nach des Berges Abhang, welcher gegen die Stadt 
neigte und von zahlreichen Straßen durchkreuzt war, die 
wiederum von taufend Luſtwandelnden, welche der erquif: 
kende Abend herausgelockt hatte, Leben erhielten. Der 
Marcheſe machte ſeine tief in Gedanken verſunkene Geliebte 
jetzt aufmerkſam auf das bunte Treiben und Wogen, und 
beide ſchauten nun, ihre Gefühle austauſchend, vergnügt 
hinab. Plötzlich aber wandte Lucia ihre Blicke von dieſer 
Gegend wieder ab, als wäre ein widerlicher Eindruck der⸗ 
ſelben begegnet. Auch Lorenzo machte eine ungewöhnliche 
Bewegung, doch ſchien der Grund mehr angenehmer 
Natur, denn fein ernſt gewordener Blick heiterte ſich auf. 


„El ſieh doch, Lucla“, rief er, „iſt das nicht die Tracht 
n ſieh doch die niedliche Bine: 
rin dort!“ K 

Lorenzo zeigte dabei nach einem jungen Landmädchen, 
welches in die niedliche Tracht einer Calabrierin gekleidet, 
ihre Richtung nach demſelben Landbaufe nahm, in wel⸗ 
chem ſich unſere Glücklichen befanden, und welche ihr von 
einer der Spaziergänger, nachdem ſie mit dieſem einige 
Worte gewechſelt, als ein beſonderes Ziel bezeichnet wors 
den zu ſein ſchien. 2 

Lucia blieb ſtumm, und als Lorenzo ihr in's Geſicht 
blickte, begegnete er einer Wolke, die ſich auf ihre ſchoͤne 
Stirn gelagert hatte. FR, 

„Warum mir eine folche Creatur als Lantemännin 
nennen! In der That, Marcheſe, Ihr ſeid eben nicht 
discret, denn wie zur Genüge bekannt fein ſollte, werde 
ich nicht gern an meine früheſte Vergangenbeit erinnert! 
ſprach endlich Lucia in ihrer verletzten En ER 

„Wie! ämt ſich meine Lucia wirklich ihrer Ab⸗ 

st l ‚in een im Tone ernſter Verweis 
ung. „Ich glaube, Lucia beſitzt Verſtand und "had 
nität genug, um im Menſchen nicht ien eburt, 
ſondern vielmehr noch feine individuclen Vorzüge und 

ollkommenheiten — mit einem Worte: im Menſchen 
den Menſchen zu achten!“ i 
Eben wollte Lucia antworten, als fie durch den Anblick 
jenes Landmädchens aus den calabriſchen Bergen, welches 
eben in den Garten getreten war, daran verhindert wurde. 
Die ſchlichte Kleidung der Kleinen verbarg eine reizende 
Geſtalt. Das glänzende caſtanienbraune Haar war ſorg⸗ 
fültig geordnet, in dem, zwar von der Sonne tief ge⸗ 
braunten, aber ſehr regelmäßigen Geſicht lag die Unſchuld 
mes Engels; aus dem dunkeln Auge leuchtete ein mildes 
Feuer. Sie war ſehr dürftig gekleidet; an den Füßen 
trug ſie Sandalen, welche durch eine weite Fußwanderung 
gänzlich unbrauchbar geworden waren. Sie nahte ſchüch⸗ 
tern dem Pavillon, aus welchem ihr Lorenzo freundlich 
entgegen trat. 

„Was willſt Du mein Kind?“ fragte der Marcheſe 
in herablaſſendem Tone. 

„Ich ſuche meine liebe Schweſter,“ antwortete die 
Kleine mit zitternder aber angenehmer Stimme. 

„Woher biſt Du und wie nennt fi Deine Schweſter?“ 

„Meine Schweſter heißt Lucia, und ich heiße Cecilia; 
wir ſind in dem calabreſiſchen Dorfe Tarſia geboren und 
feit früheſter Kindheit verwaiſet. Die Schwerter ift vor 
vielen, vielen Jahren von einer vornehmen Frau nach 
Neapel mitgenommen worden, wo es ihr beffer ergangen 
fein mag, als der armen Cecilia in Tarſia, denn ich 
wurde von einer geizigen Tante in's Haus genommen, 
deren Schafe ich auf den Bergen von Tarſia hüten mußte, 
und dafür erhielt ich kaum fatt zu eſſen und nur die noth⸗ 
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dürftigſte Kleidung, aber viel Schläge. Da ich nun 
keinen Menſchen hatte, dem ich mein Herzeleid klagen 
konnte, fo war ich oft willens, davon zu laufen, um 
meine Schweſter in Reapel aufzuſuchen, oder mir ein 
Leid anzuthun. Aber Cherubino und Eeleftino, ebenfalls 
zwei arme Waiſen, die ihre Heerde auf demſelben Berge 
weideten, wo ich die meinigen hütete, fragten mich end: 
lich, warum ich immer ſo traurig wäre und fo viel weine. 
Da geſtand ich ihnen denn meine unglückliche Lage und 
mein Vorhaben. Nun tröfteten mich die beiden Brüder 
und ich wurde heiterer. Und wenn es mir ja einmal 
ſo trübe erging, daß ich weinen mußte, dann ſetzte ſich 
Cherubino zu mir, und wir weinten miteinander bitters 
lich; denn ich und Cherubino hatten einander lieb. Und 
wenn wir ein Wenig mit einander geweint hatten, dann 
wurden unſere Herzen leichter und wir waren heiter den 
ganzen Tag über. 

So lebte ich mit den jungen Hirten viele Jahre in beſtem 
Frieden, bis endlich meine Tante erfuhr, daß ich und 
Cherubino einander liebten. Sie hat mich darauf ſchreck⸗ 
lich gemißhandelt und mir jeden Umgang mit den Brüdern 
verboten; ich durfte die Schafe auch nicht mehr auf dem 
Berge hüten, ſondern auf der Ebene von Tarſia. Run 
weinte ich wieder Tag und Nacht und war viel trauriger 
wie früher, denn ich ſehnte mich nach dem Berge zu Che: 
rubino. Und auch Cherubino trug wohl eine gleiche 
Sehnſucht nach mir. Er überließ ſeine Heerde häufig 
der Fürſorge Celeſtinos, beſuchte mich in dem einſamen 
Thale, und brachte immer hübſche Liebesliedchen mit, 
die er ſelbſt dichtete. So verlebte ich mehrere Monate, 
da kam eines Tages Valentino, unſers Nachbars Sohn, 
aus der Fremde. Der beſuchte mich auf der Waide und 
brachte mir Nachricht aus Neapel von Schweſter Lucia, 
die wie eine Königin dort lebe, und er hauſte mit mir, 
daß ich hier die Schafe hüte und nicht lieber nach Neapel 
zu meiner Schweſter ginge. Ach! Valentino wußte es 
nicht, wie gut ich meinem Cherubino war. Endlich aber 
mußte ich doch ſcheiden von meinem guten Cherubino!“ 


Hier feufste das Mädchen ſchwer auf und wendete ihr 
Geſicht vom Marcheſe ab, welcher ihr mit vieler Theil⸗ 
nahme zuhörte. 

„Ich hatte eines Sonntags,“ fuhr ſie fort, „nach dem 
mehrere Miglien entferntem Städtchen Miſura Schaf⸗ 
käſe zu Markte tragen müſſen und das Glück, ſie für 
einen guten Preis losſchlagen zu können. Da wird die 
Tante mir doch gewiß einen freundlichen Blick ſchenken, 
dachte ich ſtill bei mir; aber du lieber Gott! ich war recht 
dumm, das zu denken; ich bin ja nur zum Unglück gebo⸗ 
ren. Als ich nämlich in der Nähe meines Geburtsortes 
anlangte, kniete ich vor'm Marienbild, welches dort an 
der Straße fehr, nieder und betete ein Vaterunſer und 
Ave zum lieben Gott, weil er mir den heutigen Tag ges 


ſegnet hatte. Während ich noch kniete, hörte ich Ge- 
räuſch ſeitwärts im Gebüſch. Ein häßlicher, wilder 
Mann ſtürzte auf mich; ich ſchrie, und ſank vor Schrek— 
ken nieder, und als ich mich wieder erholte, war der 
Mann fort, aber auch mein Tuch, in welches ich das er— 
löſte Geld eingebunden hatte. In der Todesangſt lief 
ich zu Cherubino und Celeſtino, denen ich mein Unglück 
klagte. Ich ſagte ihnen, daß ich nicht mehr zur Tante 
zurückkehren, ſondern nach Neapel zur Schweſter fliehen 
würde. Nachdem wir viel geweint, bat Cherubino den 
Bruder, er möchte feine Heerde mit bewachen, worauf 
er ſeufzend meine Hand ergriff und mich eine Strecke auf 
dem Wege nach Reapel begleitete, und als wir von 
einander unter Thränen Abſchied nahmen, da fragte er: 
„Haſt Du Geld, liebe Cecilia?“ „Ich habe drei Karoli⸗ 
nen,“ entgegnete ich. „Drei Karolinen ſind zu wenig, 
damit kommſt Du nicht nach Neapel,“ ſprach er, und 
löſte eine ſeidene Schnur am Halſe, an welcher ein ledernes 
Beutelchen mit zehn Karolinen hing; das gab er mir 
unter Schluchzen und entfloh. Ich ſah ihm lange, lange 
nach, er aber kehrte ſich nicht um, bis er den Berg von 
Tarſta erreicht hatte, von welchem er mir ſein Tuch zum 
Lebewohl zuſchwenkte; — der gute Cherubino!“ 
Das Mäochen hielt ſich die Schürze vor die Augen und 
weinte heftig, während Lucia mit zornglühendem Geſichte 
einige leidenſchaftliche Bewegungen im Pavillon auf und 
ab machte. Lorenzo bemerkte dieſen aufgeregten Zuſtand 
Luciens nicht, er wendete vielmehr alle Aufmerkſamkeit 
auf das liebe, unſchuldige Weſen, deſſen Züge beim erſten 
Blick an Lucie erinnerten, und es unterlag keinem Zwei⸗ 
fel: Lucie und dieſes calabriſche Landmädchen mußten 
ein Schweſter⸗Paar ſein. 

„Wie heißt Du mit dem Familiennamen?“ fragte 
Lorenzo. 

„Riccinelli!“ 

„Sie iſt's!“ rief freudig überraſcht Lorenzo. 

„Ich könnte raſend werden!“ preßte Lucia zwiſchen 
die Zähne und zerknitterte einen Briefbogen, der im Paz 
villon auf dem Tiſche lag. 

„Würdeſt Du wohl Deine Schweſter wiedererken— 
nen!“ fragte Lorenzo weiter. 

„Es ſind jetzt über zehn Jahr her, daß ich Lucia nicht 
wieder ſah, aber noch ſehe ich immer ihr ſchönes ſchwarzes 

Auge vor mir, und ich würde ſie wohl erkennen, obſchon 
Valentino, der fie öfter in Neapel geſehen hat, behaup— 
tet, ſie ſei viel ſchöner geworden, als ſie früher war. 
Sie ſoll daher auch ſehr ſtolz fein, wie Valentino meint, 
denn ſie habe ihn niemals vorgelaſſen, ſo oft er ſich auch 
als Landsmann bei ihr melden ließ.“ N 

„Sie iſt nicht ſtolz,“ berichtigte Lorenzo, einen fürs 
bittenden Blick nach Lucia wendend, denn er bemerkte, 


— 
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daß dem armen Mädchen in der That nicht der freund⸗ 
lichſte Empfang bevorſtand. 

„Sie ſoll hier wohnen, hat man mir in der Stadt 
geſagt und mich hierher gewieſen.“ 

„Nun, dann iſt es keine andere, als dieſe,“ ſagte 
Lorenzo, indem er Cecilien mit der Linken erfaßte und 
mit der Rechten nach dem Pavillon wies, in welchem ſich 
Lucia befand und zu welcher er das zitternde Mädchen - 
führte. 

„Lieber Gott, das iſt meine liebe Schweſter; ja, ich 

erkenne ſie!“ rief Cecilia, und alle Schranken der kindi— 
ſchen Schüchternheit ſprengten beim Anblick der Lang r— 
ehnten. 
f Cecilie flog an die Bruſt ihrer Schweſter, aber Lucia 
hatte keinen heißen Schweſterkuß, ſie hatte nur einen 
kalten Händedruck, ein ſtolzes „Willkommen!“ für 
Cecilia. Lorenzo ſchültelte unwillig den Kopf. Valen⸗ 
tino hatte nicht gelogen. 


„Wie ſchrecklich albern Du auch biſt,“ ſagte eines Mor⸗ 
gens Lucie zu ihrer Schweſter, welche ſchon zum dritten 
Male ein anderes Taſchenbuch gebracht hatte, als Lucia 
verlangte, oder vielmehr im Sinne hatte. 

„Ich ſage Dir deutlich, das Buch dort im rothen 
Maroquin — dort, dort! Gott wie dumm!“ 

„Es liegen hier drei rothe Bücher!“ 

„Jenes mit der goldenen Deckelkante!“ 

„Es hat jedes eine ſolche Kante.“ 

„Alberne Gans! Das rothe Taſchenbuch mit der 
blauen Leſemarke. Ich ſehe es von hier aus.“ 

Ein rothes Buch mit blauer Leſemarke hatte die zit⸗ 
ternde Cecilia jetzt gefunden und ihrer Schweſter übers 
reicht. Doch hatte Lucia kaum das Titelblatt des Buches 
aufgeſchlagen, als ſie mit demſelben einen ſo heftigen 
Schlag nach dem Geſichte der Unglücklichen richtete, daß 
der Einband in Stücke zerfiel. Dadurch noch mehr er: 
regt, ging ſie ſelbſt mit wüthender Geberde nach dem 
Tiſche, wo mehrere Bücher unordentlich umherlagen. 
Doch ſchien Lucia ſelbſt das Rechte nicht gefunden zu 
haben; denn fie kehrte mit leeren Händen zurück und ihr 
Aerger, welchen fie an der unſchuldigen Schweſter ges 
nommen hatte, würde ſich unfehlbar bald wieder gelegt 
haben, hätte derſelbe durch den Anblick mehrerer großen 
Blutstropfen, die auf dem koſibaren Fußteppiche friſch 
glänzten, nicht neue Nahrung erhalten. 

Wie konnte aber auch die „alberne Gans“ glauben, 
daß ein heftiger Schlag ins Geſicht nicht ein Naſen⸗ 
bluten zur Folge haben würde. Es war daher dillig, 
daß Lucia die „einfältige“ Schweſter zur Thür hinaus 
warf, und zwar um fo billiger, als ſich dieſelbe erkühnte, 
das ſiets nur durch ſüße Huldigungen veredelte Gehör 
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Lucia's mit den widerlichen Tönen des lauten Schluchzens 
und Weinens zu beläſtigen; und hoͤchſt ungalant war es 
ferner auch vom Marcheſe, als dieſer in denſelben Mo⸗ 
menten unvermuthet in der Villa erſchien und die ſtrenge 
Exekution Luciens ernſtlich mißbilligte. 5 

„Was ſoll das bedeuten?“ fragte Lorenzo im heftige 
ſten Zorne. a 

„Marcheſe,“ entgegnete Lucia erhitzt ihren dunklen 
Lockenkopf um ein Weniges fol; zuriick werfend; „ändert 
erſt Euern ungeziemenden Fragerton, dann werde ich 
Veranlaſſung finden, Euch auf derartige Fragen Bericht. 
zu erſtatten.“ 5 

Die Stirnadern des Marcheſe unterlieſen mit Blut, 
doch biß er ſich in die Lippen und ſprach in ziemlich ge⸗ 
mäßigtem Tone: N a 

„Donna Lucia, Deine Schweſter mag Dich ſchwer 
gekränkt haben, allein kein Vergehen rechtfertigt eine 
5 Handlungsweise, wie ich eben Gelegenheit hatte 
zu beobachten.“ at 

„Ich wil nicht hoffen, daß ſich Marcheſe d Olivedo 
zum Nichter meiner Handlungen aufdrängen wird. 

„Ja, das werde ich, Donna Lucia! 77 
„Und mit welchem Rechte, Marcheſe Lorenzo! 55 
„Mit dem Rechte, welches mir meine jetzige und fünf: 
tige Stellung zu Dir giebt. Ungerechtigkeiten dulde ich 
ei keinem Menſchen, am wenigſten aber bei Lucia 
Riceinelli, welche den reellen Abſichten eines Marcheſe 
Lorenzo d'Dlivedo mit mehr Achtung begegnen und ge— 

maßigtere Worte wählen ſollte.“ 8 

„Das heißt mit andern Worten, Ihr ſeid Marcheſe 
und ich bin eine Tänzerin; oder mit noch andern Worten, 
Ihr habt Euch herabgelaſſen, eine Tänzerin liebenswür⸗ 
ig zu finden, und wollt Eure Herablaſſung ſogar noch 
weiter treiben, — Ihr wollt dieſe zu Eurer Gemahlin 
echeben. Indeſſen mögt Ihr in dieſem Augenblicke die 
lleberzeugung gewinnen, daß ich Werth genug in mir 
verſpüre „um mich durch das Opfer, welches Ihr dem 
Vortheil der Nobili bringen wollt, nicht zu Eurer Skladin 
machen zu laſſen.“ 5 

„Gott weiß es, das wollte ich nicht! Aber neben der 
lleberzeugung von Eurem eingebildeten Werth wird mir 
zugleich noch früh genug diejenige, daß ich mich in der 
glücklichen Zukunft, die ich mir an Eurer Seite träumte, 
bitter getäuſcht habe.“ ö 
8 Euch, um Euch er Bari in der 
Wahl Eure aren, hiermit aller? ich⸗ 
— s Herzens zu erſparen, h Verpflich 

Ich danke!“ brachte Lorenzo mühſam hervor, denn 
er kämpfte einen ſchweren Herzenskampf. N 

Auch in den unſichern Bewegungen Lucias war eine 


richtige Deutung ihrer inpfindungen nicht zu vers 
— 0 Doppeleinpfin ung cht; 
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„Adio, Donna Ricecinelli!“ ſagte endlich Lorenzo 
davon ſtürmend. 5 


„Adio, Marcheſe d'Olivedo!“ ſcholl es hinter ihm. 


Während zwiſchen Lorenzo und Lucia jene heftige De⸗ 
batte ſtattfand, hatte Cecilia Gelegenheit gefunden aus 
dem Hauſe ihrer Schweſter unbemerkt zu entfliehen. Ein 
Strom von Thränen rieſelte über ihre Wangen, als ſie 
denſelben Bergpfad hinabwanderte, den fie erſt vor Kur: 
zem in der Hoffnung beſtiegen, dort oben in der ſtolzen 
Villa ein Aſyl bei ihrer Schweſter zu finden. Sie (ab 
ſich um diefe Hoffnung ſchmerzlich betrogen und ihr em— 
pfindfames Herz bewegte ein tiefes, nicht zu ſchilderndes 
Weh bei den Gedanken, von der eigenen Schweſter noch 
liebloſer als von der Tante behandelt worden zu ſein, und 
jemehr fie die Gegenwart mit der Vergangenheit verglich, 
um fo lebhafter bildete ſich die Ueberzeugung in ihr aus, 
daß ſie vielleicht ein ſogenanntes Unglückskind — nur 
zum Leiden geboren fein könne. In dieſer Hebergeugung 
ging ihr jeder tröftende Gedanke an eine beſſere Zukunft 
unter, und die arme, jetzt hilflos in der Welt umherir⸗ 
rende Kleine gerieth in Gefahr, wahnſinnig zu werden. 

Sie hatte jetzt das Magdalenen⸗Thor erreicht; unter 
welchem fie im Uleberdruß des Schmerzes ohnmächtig nie⸗ 
derſank. Eine Menge theils neugieriger, theils mitlei⸗ 
diger Bewohner Neapels verſammelle ſich um die Unglück. 
liche und während man ſich mit Muthmaßungen abquälte, 
wer wol das ſchöne aber offenbar der Verzweiflung ver⸗ 
5 Mädchen fein könne, donnerte eine Caroſſe ins 

hor. a 
„Marcheſe d'Olivedo! der Vater der Armen, Netter 
der Hilfsbedürftigen!“ ſcholl es aus Aller Mund „und 


Hüte und Kopfmützen wurden grüßend in die Luft ge⸗ 
ſchwenkt. i sr ft 9 


„Was giebt es da?“ 
chen er anhalten ließ. 

„Ein ohnmächtiges Mädchen!“ 

Der Herr flieg aus dem Wagen. Es war in der That 
Marcheſe D Olivedo und dieſer erkannte auch augenblick⸗ 
lich in der Ohnmächtjgen Lucia’s mißhandelte Schweſter. 

Er zog eine kleine Phiole aus der Taſche, die er öffnete 
und an das Geſicht des Mädchen führte; auch beſtrich er 
mit deren Inhalt ihr Oberlippe und Stirn. 

Augenblicklich verbreitete ſich ein ſtarker, finnerregen- 
der Duft, und Ceellia erholte ſich bald wieder. Sie 
erkannte den mit der Phiole und ließ es willig geſcheben, 
als derſelbe befahl, man ſolle ſie in den Wagen ſchaffen. 

Unter dem einſtimmigen Hurrahruf der Menge rollte 
er davon. 0 2 2 

„Viva Marcheſe d'Olivedo, der Wohlthäter der Ar: 
men!“ erſcholl es laut und anhaltend und die Kopfbe— 
deckungen flogen hoch in die Luft. f 


rief der Herr im Wagen ‚wel: 


„Madonna ſei mit Euch!“ ſchrieen Andere. Und 
einige leichtfüßige Bettelgänger liefen binter dem Wagen 
her, welcher endlich auf dem Piazzo il Pie dro ankam und 
vor dem Haufe der Marcheſe still hielt. f 

Wenige Augenblicke ſpäter trat Marcheſe Lorenzo in 
fü Beſuchszimmer feiner Mutter; Cecilia an der Hand 

ührend. 

„Hier, theuere Mutter, eine Unglückliche.“ 

Lorenzos Mutter warf einen flüchtig prüfenden Blick 
auf die kleine Bäuerin und fuhr dabei überraſcht zurück. 

„Wer iſt die Kleine?“ 

„Lucias Schweſter!“ 

Die Stirne der Mutter zog ſich in Falten. 

„Mutter, Du haſſeſt Lucia, und nur ungern gabſt 
Du mir einſt Deine Einwilligung, die Taͤnzerin heirathen 
zu dürfen. Jetzt gebe ich Dir das Verſprechen: Lucia 
wird nicht mein Weib!“ 

„Wie, mein Sohn? — —“ 

„Ach, Mutter! Du hatteſt Recht, als Du mir ſagteſt, 
dieſe Verbindung ſei nicht nur meinem Stande, ſie ſei 
auch meinem Charakter zuwider und ich könnte an der 
Seite Lucias niemals glücklich werden. Ach! heute 
entdeckte ich den Abgrund, an welchen mich die Leiden⸗ 
ſchaft geführt hatte. Und dieſen Engel hier benutzte mein 
günſtiges Geſchick als Mittel zu jener Entdeckung, die 
ich zwar mit dem Verluſte meiner ſchönſten Träume, aber 
N früh genug machte, um mich nicht in namenloſes 

Inglüd zu ſtürzen. Darum laß dieſen meinen Genius 
Deinem Herzen anbefohlen ſein; das arme Weſen iſt zu 
unglücklich und zu gut, um nicht Deines vollſten Mitleids 
würdig zu ſein!“ 2 
Die Alte wiederholte in Betreff der Fremden ihre prü⸗ 
fenden Blicke. Cccilia weinte ſtille Thränen und ihr 
Buſen arbeitete in ſchmerzlicher Bewegung. Ein Weilchen 
verharrte die Matrone in ihrem Anſchauen, dann erhob 
ſie ſich raſch mit freundlichem Lächeln vom Sopha und 
ſchloß das weinende Mädchen in ihre Arme. 

„„Ja, Du biſt ein Engel; Dein ſchuldloſer Blick ver⸗ 
kündet es mir; darum ſei mir herzlich gegrüßt.“ 

„Mutter, wie gut biſt Du! Du verdienſt den Him⸗ 
mel!“ ſprach Lorenzo und preßte dankbare Küſſe auf die 


Hand der Mutter. re 
(Fortſetung folgt.) 


ihre e. ? 

Zur Charakteriſtik unſrer neueſten politiſchen Liederdichter 
dient eins von dem bekannten Dichter Freiligrath, wel: 
ches überſchrieben iſt; das freie Amerika, und wovon 
die vierte und fünfte Strophe alſo lauten: 

„Ihr fragt erſtaunt: Wie mag es (das Schiff) heißen! 
Die Antwort iſt mit feſtem Ton: 
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Wie in Oeſterreich, ſo in Preußen 

Heiſſt das Schiff Revolution! 

Es iſt die einz'ge richtige Fähre, 

Drum in See, du kecker Pirat! 

Drum in See und kapre den Staat! 
Die verfaulte ſchnoͤde Galeere. 


Doch erſt bei ſchmetternden Drommeten 

Noch eine zweite wilde Schlacht! 
Schwarzer Bruder, ſchleudre Raketen 

In der Kirche ſcheinheilige Jacht! 
Auf des Beſitzes Silberflotten 
Richte kuͤhn den Kanonenſchlund! 

Auf des Meeres rölligem Grund 

Laß der Habſucht Schäge verrotten!“ u. ſ. w. 


„Ein politiſch Lied ein garſtig Lied“, ſagt Goethe; 
ein ſolches Lied ein ſchändliches Lied, ſagt jeder, der noch 
nicht alles Gefühl für Wahrheit und Recht aufgegeben, der 
noch zwiſchen Rechtſchaffenheit und Ruchloſigkeit einen Un⸗ 
terſchied macht. Für das Gedicht gehört der Dichter auf die 
letzte Schulbank, für die darin ausgeſprochenen Geſinnun⸗ 
gen ins Tollhaus. Wohin gehört aber der Kantor, der 
dieſes Gedicht für die Liedertafelgeſellſchaft in Brieg be⸗ 
ſonders abdrucken und fingen ließ ?? 


— — ĩ——— 


Hirſchberg, den 14. April 1850. 


um jedem entſtellenden Bericht über das ſo eben hier ſtatt⸗ 
gefundene Ereigniß, das einiges Auffehen machte, möglichſt 
zu begegnen, wird folgende Mittheilung, welche ſich auf die 
Ausfage eines Augenzeugen gründet, hiermit veröffentlicht. 
Die ſogenannte freie Gemeinde, welche ſchon einmal, weil ſie 
in ihrer Verſammlung keine polizeiliche Aufſicht dulden wollte, 
ihre Verſammluug aufhob, war heut Nachmittag wieder, ohne 
vorſchriftsmäßige Anzeige davon bei der Polizei zu machen, 
zur Ausübung ihres Kultus im Concertſaale des Reſſourcen⸗ 
gebäudes zu gottes dienſtlichem Zwecke vereinigt. Während 
der Kaufmann Weinmann etwas verlas, an Stelle des durch 
Krankheit abgehaltenen Predigers Herrndörffer, erſchien der 
Gensd armwachtmeiſter und zeigte dem Vorſtande an, daß 
er den Befehl habe, die Verſammlung aufzulöſen. Abge⸗ 
ſehen von einigen leidenſchaftlichen Aeußerungen des Unwil⸗ 
lens aus der Mitte der Verſammlung heraus, berief ſich Hr. 
Weinmann auf die Königl. Kabinetsordre, welche freie Reli⸗ 
gionsübung gewährt. Auf den laut ausgeſprochenen Wunſch 
der Verſammelten gab derſelbe der Aufforderung weiter kein 
Gehör, ſondern fuhr in feiner Vorleſung fort. Die Folge 
davon war, daß ſodann der Landrathamtsverweſer Hr. von 
Grävenitz mit ſechs Mann Militair erſchien, um die vom 
Geſetz verlangte FIR zu verwirklichen. Nachdem dies 
endlich erreicht und der Saal geleert war, war das Militais 


* 


eben im Begriff, ſich wieder nach der Wache zu begeben, als 
Jemand aus der unten vor dem Reſſourcengarten ſtehen ge⸗ 
bliebenen Menge ſich eine das Militait beleidigende Aeußerung 
erlaubte und dafür vom Wachtmeiſter dem Militair als Ars 
reſtant übergeben wurde. Ein Anderer machte an die um⸗ 
ſtehende Menge eine Anforderung, die ſich mit dem Zweck 
einen Auflauf zu beſchwichtigen nicht vereinigen läßt. Auch 
dieſer wurde der Wache übergeben und beide auf die Haupt⸗ 
wache gebracht, um rekognoscitt zu werden; ſpätet wurden 
deide Verhaftete entlaſſen. se 
Viele, die ſich an das bloß in die Augen fallende, an bie 
Auflöfung der Verſammlung halten, find unzufrieden dar⸗ 
Über, als wäre der freien Gemeinde nicht erlaubt zuſammen 
zu kommen. Das iſt aber durchaus nicht der Fall. Da die 
freie Gemeinde noch nicht Korporationsrechte hat, fo ift fie 
verpflichtet, ihre Verſammlung der Polizeibehörde anzuzei⸗ 
gen. So lange ſie das nicht thut, muß ſie auch die Auflö⸗ 
fung gewärtigen. Ob es übrigens gut und klug ift, ein fo 
einfaches Mittel zu verſch mähen, und darüber den höhern 
vorgeſetzten Zweck zu beeinträchtigen, bleibe jedem Unbefan⸗ 
genen zur Beurtheilung überlaſſen. Schwerlich möchte ſich 
aber die Meinung, „ein ſolcher Vorfall fei recht gut, der 
mache Aufſehn, dadurch finde die gute Sache immer mehr 
Anklang,“ durch die That bewähren. Jedenfalls iſt es kein 
günstiges Zeugniß für die politiſche Mündigkeit, ſich einer 
fo auffallenden Nichtachtung des Ge ſetzes ſchuldig zu machen. 


* GntbindungeAnseint 5 
eut Morgen 4% Uhr wurde meine geliebte Frau. un 
tonie geb. 8 he gluͤcklich von einer gefunden Tochter 


ch mi 
entbunden. Greiffenberg, den 14. 15 1850. 


ur m. Lehrer. 
1530. Nachruf am Grabe 

unſers theuern Gatten, Waters und Verwandten, 

des 

8 am 17. April 1840 fanft entſchlafenen 

Geldwechsler Ehriſtian Ludewig 
zu Landeshut, 
in einem Alter von 71 Jahren. 


Schlummre ſanft! dies 
ha een er die Verwandten 
Um Dich trauern alle die Bekannten, 
Denen Du gingſt zu früh zur Ruh. 
Waxreſt menſchenfreundlich ſtets gefinnt, 
ar Kar di 380 * e Dir rinnt 
kbar iſt die re die v 
Gel wor Dein Sebenslauf. j 
8 Wehmuth kann die Zeit nur lindern, 
Die 1 ware 5 — 192 vermindern 
. e en kan 
Weil ſie raſtlos Ae e f i 


Die Hinterbliebenen, 
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1527. Worte am Grabe 
unſerer unvergeßlichen Mutter, 


der Frau 


Züchnermeiſter Mager geb. Sonderhauſen, 


entſchlafen am 9. April 1849. 


Wenn wir einſt in Frieden fahren, 
gehen ein zur ew'gen Ruh, 
rufen aus den frommen Schaaren 
uns die 10 Jen Vaͤter zu: . 
Zu uns kommen iſt das Reich, 
Friede, Friede ſei mit Euch! 


Du biſt auch von uns e 
ſchlummerſt in der kühlen Gruft, 
Niemand ſtoͤret Deinen Frieden, 
Dich hat Gott zu ſich geruft. 


Nicht mehr fühleft Du die Schmerzen, 
die Dich oft ſo tief gebeugt; a 
Es verſchwand aus Deinem Herzen 
Gram, der Deine Wangen bleicht. 


Schwangſt Dich au Gott — 
og Pl ind een e 
Er reicht Dir die Siegeskrone, 

Du erhaͤltſt von Ihm den Lohn. 


Schon zwoͤlf Monden ſind's, daß Erde 
Deines Geiſtes Hülle deckt, = 
fie ruht bis des Schoͤpfers: Werde 
auf zum neuen Leben weckt. 


Dann wirſt Du uns wieder finden, 
wenn wir werden auferſtehn, 
ewig Dich mit uns verbinden; * 
keine Trennung mehr geſchehn. 
An dem Tag, wo Du geſchieden, 
und ſich endete Dein Leid, 
wo Du eingingſt zu dem Frieden, 
wurde Dir dies Lied geweiht 


von Deinen Hinterlaſſenen. 


Jauer. 


Todesfall s Anzeigen. 
17 — 1 Todes > Anzeige. 
eute früh 4 uhr entſchlummerte nach vielen Leiden e 
liebe Frau, Charite geb. eig „ in 25 Ae 
von 48 Jahren 11 Monaten und 17 Tagen am Zehrfieber. 
Dies zeigt Freunden und Bekannten tiefbetrübt an 
Fr. Weiſi, Schullehrer. 
Hermsdorf u. K., den 12. April 1850. e 


1513. — 5 E = Anzeige. 

Das heute Aben r erfolgte ſanfte Dahinſcheiden, 
nach ubdchentlichen ſchweren Leiden f wen FR es 
liebten Gattin und Mutter, Frau Züchnermeifter Tutt 

eb. Nerger, in einem Alter von 44 Jahren 8 Monaten un 
3 Tagen, zeigen wir theilnehmenden Perwandten und Freun⸗ 
den, mit der Bitte um ftile Theilnahme hiermit tiefbetrübt 
an. Friedeberg den U. April 1850. f 
ö ER Die Hinterbliebenen. 


* 


2 mu 


Brandſchaden. . 

Am S. April, Abends 10 Uhr, ging eine Scheune in 
dem zu Goldberg gehoͤrigen, bei Wol sdorf gelegenen, 
Dreſche r' ſchen Vorwerk in Feuer auf, wodurch dieſer ganze 
Hof, und in Wolfsdorf ein Bauergut, ein Reſtgut, eine 
Gärtner: und 2 Häuslerſtellen ein Raub der Flammen wurden. 
In dem Dreſcher'ſchen Gute verbrannten 21 Stück Rindvieh, 
209 Stuck Schaafe und 11 Schweine. Die Entſtehungs⸗ 
Urſache dieſes Feuers iſt vorſoͤtzliche Brandſtiftung. 


giterarifhen. 


Heute, Mittwoch den 17. April, wird in der Expedi⸗ 
tion des Boten ausgegeben: 1 2 
| Nobe's Lehrzeitung 


- für 
Entlaſtung des bäuerlichen Grundbeſitzes. 
Ne 3 


Ne. 3. 
Inhalt: Ueber den Wegfall der Steuerumſchreibung. 
Laudemien. 


154. „Unſere jetzigen Zuſtände 
im Spiegel des göttlichen Wortes.“ 
Ein ernftes Wort an alle Patrioten. 


Unter dieſem Titel iſt in der Buchdruckerel des Rettungs⸗ 
hauſes zu Schreiberhau zum Beſten der Anſtalt und 
zum Preiſe von 2½ Sgr. eine Brochuͤre erſchienen, welche 
ihrer gediegenen Einfachheit und Klarheit wegen Jedermann 
empfohlen zu werden verdient. Etwaige Beſtellungen darauf 
werden im Buͤreau des Koͤnigl. Landrath⸗Amtes entgegen⸗ 
genemmen, wo auch ein Exemplar zur gefaͤlligen Anſicht 
ausliegt. Hirſchberg, den 12. April 1850. 


BDramatiſche Vorſtellung 
am 23. April 1850 
Abends 7 Uhr N 


> im Theater zu Warmbrunn. 


Da i 


1524. Emmo Graf Schaffgotſch⸗Maywaldau. 


1546, Sonntag den 21. April, 10 uhr Vormittag, 
Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt zu Friedeberg a. Q. 


Amtliche und Privat- Anzeigen, 
98 Bekauntmaſch un g 127 
Wir machen hierdurch bekannt, daß das der Stadt:Kom- 
mune gehörige, eine Meile von Lauban entfernte Dominial⸗ 


Vorwerk zu Geibsdorf, mit einem Flaͤcheninhalte von un: 
gefahr 220 Morgen 2 "piluggängigen Aeckern, Wie ſen und 


Sammlung Nr. 13) in Kraft getreten iſt, 


Feichen, nebſt den vorhandenen Wohn-, Stall: und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤuden, aber ohne alles todte und lebende Inven⸗ 
tarium und unter Beſtellung einer banren Kaution von 
200 rtl., von Johanni d. J. ab auf zwölf hintereinander 
Naben 29 meiſt bietend verpachtet werden fol, Hierzu 
aben wir ' 

auf den 14. Mai d. J., Vormittags 10 uhr, 
in unſerm Seſſionszimmer auf dem Rathhauſe Termin ans 
beraumt und werden Pachtluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß ſich Magiſtrat und Stadtverordnete die Aus⸗ 
wahl unter den Bietenden, ohne an das hoͤchſte Gebot ge: 
bunden zu ſein, „fo wie den Bufchlag vorbehalten. Sie 
näheren Pachtbedingungen konnen täglich während den Amts⸗ 
ſtunden auf unſerer Regiſtratur eingeſehen werden und iſt 
der Wirthſchafter zu Geibsdorf angewieſen, Nachfragenden 


die noͤthige Auskunft über das zu . Areal zu 


ertheilen. Lauban, den 2. Maͤrz 1850. 
Der Magiſtrat. 


1475. Freitag den 19. dieſes Mts., Nachmittags 1½ Uhr, 
Vertauß der Windbrüche im ſechsſtädter Walde. Kafang 
am Boberroͤhrsdorfer Marktwege. ; 
Hirſchberg, den 11. April 1850. 
Die Forſt⸗Deputation. 


1538. Wegen veraͤnderten Fahrplans auf der Niederſchle⸗ 
ſiſch⸗Maͤrkiſchen Eiſenbahn treten hier vom löten d. M. ab 
in der Ankunfts⸗ reſp. Abgangszeit der Poſten folgende Ver⸗ 
aͤnderungen ein: 4 
1.) Die Bunzlauer Perſonenpoſt über Lahn wird 
vom genannten Zeitpunkt ab um 3 Uhr Nachmittags 
hier eintreffen; 
2.) eine viertel Stunde nach Ankunft dieſer Poſt ſoll die 
Lokalpoſt nach Schmiedeberg abgelaſſen werden; 
3.) die erſte Perſonenpoſt nach Liegnitz wird um 8 uhr 
15 Minuten Morgens, und 
4.) die zweite um 11 Uhr 45 Minuten Abends von hier 
abgehen. 
Das geehrte Publikum wird hiervon mit dem Bemerken 
in Kenntniß geſetzt, daß ſich die ad 3 genannte Poſt an den 
Berlin» Breslauer Nebenzug, die ad 4 genannte aber 
an den Breslau: Berliner Nebenzug und den Berlins 
Breslauer Vereinszug anſchließt. 
„Außerdem iſt bei dieſer Poſt in Schoͤnau Anſchluß an 
die Perſonenpoſt nach Jauer. ; 
Hirſchberg, den 14. April 1850. 1 
Po ſt⸗ Comtoi r. 
| \ Waß, commiſſ. Verw. 


1551. Nachdem das Jagdgefeg vom 7. März d. J. (Geſez⸗ 


0 werden nunmehr 

die Kreis⸗Inſaſſen darauf aufmerkſam gemacht, daß fortan 

a, die eigene Ausübung des Jagdrechts auf ihrem Grund 
und Boden nur den Beſitzern der im 9. 2 des Geſetzes 
bezeichneten Grundſtücke und derjenigen im $. 7 erwähn⸗ 
ten Wald⸗Enklaven, auf denen d aldbeſitzer die Jagd 
nicht verpachten will, erlaubt iſt; 

b. ein Jeder ohne Ausnahme, welcher die Jagd ausüben 
will, ſich vorher einen Jagdſchein löſen und dieſen bei 
der- Jagd ſtets bei ſich tragen muß ($. 14); 

e. die vor Verkündung des Geſetzes vom 31. October 1848 
geltend geweſenen Beſtimmungen über die Heege⸗ und 
Schonzeit wieder in Kraft getreten ſind. 5 

Die Ertheilung der ee iſt bei mir zu beantragen. 
Hirſchberg, den 15. April 1850, 5 

Der Königliche Landrathamts⸗Verweſer, 

a v. Graͤvenitz. 


— 


160. Herabgeſetzte Ziegelpreiſe. 
Bei dem unterzeichneten Amte wird von heut ab 
1. in der Ziegelei zu Hermsdorf u. K. 
das Tauſend Mauerziegel mit 6 rtl. 20 far., 
* Dachziegel ũ⸗ 7 10 
2. in der Ziegelei zu Warmbrunn 
das Tanfend Mauerziegel mit 6 rtl. 
verkauft. Das übliche Zaͤhlgeld des Ziegelſtreichers iſt hier: 
unter nicht begriffen. 
Hermsdorf u. K., den 13. April 1830. 
Reichsgräflich Schaffgotſch Freiſtandesherrl. 
Kameral.Ume 


993. Subhaftationg= Patent. 

Zum Verkauf des 120 freiwilligen Subhaſtation geſtellten, 
fub Nr. 30 zu Grommenau belegenen, dorfgerichtlich auf 
Beben „aei@ätten Gottfried Neumann ſchen Hauſes, 

eht au 
den 22. Juni 1830, Vormittag um 11 uhr, 
in dem hieſigen Gerichtslokale Termin an. Die Taxe und 
der neueſte Hypothekenſchein ſind in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
am: die Kaufbedingungen ſollen im Licitationstermine 
eſtgeſtellt werden. > x j 

Hermsdorf u. K., den 25. Februar 1850. ; 

a Königliche Kreis ⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


654. tothwendiger Verkauf. 5 
Der K nebſt Acker und Wieſe Nr. 52 des 
Hypothekenbuches von Nieder⸗Kunzendorf, abgeſchaͤtzt auf 
772 rtl. 16 far. 8 pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
und Beding ungen in der Regiſtratur einzufehenden Taxe, ſoll 
am 23. Mai 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bolkenhaſn den 2. Februar 1830. 
Die Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


365. Nothwendiger Verkauf. 

Das Hofehaus nebſt en und Zubehör Nr 38 zu 
Hohenhelmsdorf, abgeſchätzt auf 270 rtl. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 14. Mai 1850 Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Bolkenhain den 21. Januar 1850. 1 

Önigl, Kreis ⸗Gerichts⸗ Deputation. 


1532. Freiwilliger Verkauf. 
S telmann che, Erben ſub Nro. 182 af 

75 Jhaler⸗ 128 Uf erſtuͤck (Bauſtelle), abgeſchaͤtzt au 
den 5, Juni c. Vormittags 11 uhr 


. elle allhier in freiwilliger Subhaſtation ver⸗ 


8 85 . koͤnnen in der Regiſtratur einge: 
Meffersdorf, den 20. März 1850, 
Koͤnigliche Kreis: Gerihts :Kommiffion. - 


1506. Bekanntmachung. a 
Montag den 22. April c., Vormittags 9 uhr 
ollen im hieſigen Ratphauſe verſchſedene Gegenſtände 2 
N each age Eiſen, 1 z., auch einige 
(offen verſteigert werden; wozu i 
Neri eingeladen N ; N N 
Bolkenhain, den 10. April 1850, 
Königliche Kreis Gerichts: Deputation. 
\ N U 0 0 n, i. A. 
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Zu verpachten. 
1553. Eine der beſten Waſſermühlen im Hirſch⸗ 
berger Thale iſt ſofort billig zu verpachten. Näheres ſagt 
e ‚ber emen ene 
1535 Zu verpachten iſt der Garten Nro. 8 in Gotſchdorf, 
mit 5 a —— nebſt großem Obſt⸗ und Graſe⸗ 
Garten. Näheres ertheilt n 
f — Bauergutsbeſitzer Friedrich Teichmann. 
Zu verkaufen oder zu verpachten. 
1461. Haus: Verkauf. N 
Ich bin Willens mein zu Steinau a., O. in der Glogauer 
Vorſladt am Muͤhlenbach belegenes Haus mit 4 Stuben 
nebſt Kammern, Keller und einem Garten, worin früher 
die Gerberei betrieben, aus freier Hand zu verkaufen oder 
zu verpachten, und können darauf Reflectirende das Nähere 
bei mir erfahren. Verwittwete Peter. 
Steinau a./O. den 4. April 1850. 
149, Gaſthofsverkauf oder Verpachtung. 
Veraͤnderungshalber bin ich gefonnen, meinen hierſelbſt 
auf dem Neumarkt belegenen, ganz neu erbauten und mit 
beſonderer Realberechtigung verfehenen Gaſthof zum rothen 
Hauſe“ ohne fremde Einmifchung unter ſoliden Bedingungen 
zu verkaufen oder zu verpachten. 2 5 
Derſelbe gewahrt außer dem Gaſt⸗ und Schankwirth⸗ 
ſchaftsbetriebe erweislich einen jahrlichen Miethsertrag von 
300 Thlrn. und würde ſich auch vorzuͤglich zu einer Nieder⸗ 
lage jeder Art eignen. 
Ott o. 


Jauer, den 8. April 1850, 
8 D fa g nn 
1556. Als am 30. Novbr. v. J. unfere Wohnung und 


ankſagung. 

unſere ſaͤmmtliche Habe ein Raub der Flammen geworden 
war, ein langer mit aller Strenge hereinbrechender Winter 
vor uns lag, und keine Hoffnung auf irgend einen Verdienſt 
in Ausſicht ſtand, da erweckte der Herr der edlen Herzen ſo 
viele; von Nah und Fern floſſen uns reichlich Wohlthaten 
zu, für die genuͤgend zu danken uns die Worte fehlen. Der 
Vater im Himmel wolle die Frau Staatsminiſter Gräfin 
von Reden, fo wie alle die edlen Wohlthäter in der 
aner und aus ſämmtlichen Nachbargemeinden im reich 
ichſten Maaße dafuͤr ſegnen und vergelten was ſie aus 
Nachſtenliebe für uns gethan haben 22 
Buchwald, den 14. April 1850. Die Familie Zinnecker. 
„ Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
1517. Ker Jahrmarkts⸗ Anzeige. 

Der nächſte Jahrmarkt in Nudelſtadt wird 
nicht den ten Mai d. J., ſondern — wie ober⸗ 
wärts genehmigt worden acht Tage früher, al ſo 
deu 2 c ſten April d. J. abgehalten werden. 

Rudelſtadt, den 8. April 1850. 

Das Domi ui u m. 

1529. 5 Ehrenerklärung. 

Die von mir aue unachtſamkeit gegen den Vogt 
und feine Frau geſchehene Beleidigung, nehme i 
zurück, und erkläre ſie für rechtliche und unſchuldige Leute 
und warne hiermit vor Meiterverbreitung. ‚2 
Ober⸗Wolmedorf den 13. April 1850 Berner 

„ Auf die Anfrage, Inſ.⸗No. 1437, in No 20 des Boten, 
Ana ih: a Antwort, daß der Fr. Shpomatf check 
bei mir nur als Gehülfe angenommen iſt; mein langes 
Krankenlager und die Veränderung mit meinem gegenwärti⸗ 

gen @efellen, weil ſelbiger zum Militair geſchrieben ift, war 
er Grund dazu, einen Andern an die Stelle zu nehmen. 
Schmiedeberg, den 11. April 1850. 
l E. Leuſchner, Stubenmaler, 


Kuttig 
hiermit 


1531. Frauen: Bereim 
Berichtigung. 

In letzter No. des Boten iſt zufolge eines Irrthums, Frau 
a Daufel ftatt der Frau Apotheker Groß mann 
als Vorſteherin des Langgaſſen⸗Bezirks bezeichnet worden. 
Die Mitglieder benannten Bezirks werden daher erſucht, 
ihre Beiträge nach wie vor an Frau Apotheker Großmann 
gefaͤlligſt ſchicken zu wollen. 


1331. Mit Glaçee⸗Handſchuhen von guter Haltbarkeit und 
zu ſehr billigem Preiſe, andern verſchiedenen Handſchuhma⸗ 
herz Arbeiten und allen Gattungen guter und zweckmaͤßiger 
Bruchbandagen empfiehlt ſich 

mann, 


Hirſchberg, Gutt 
Langgaſſe Nro. 146. Handſchuhmacher und geprüfter 
chir. Bandagiſt. 
Auch werden bei mir 


ferafäleig sepackt Handſchuhe geputzt, gefärbt und 


1543. 
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1544. Aufforderung. 
Behufs der Regulirung der Verlaſſenſchafts⸗Sache meiner 
verſtorbenen Schwiegermutter, der verwittw. Frau Muͤller⸗ 
meiſter Gerſtmann hier, erſuche ich alle Diejenigen, welche 
noch Forderungen an Diefelbe haben, Ihre Liquidationen 
bis zum 1. Mai a. c. mir zu übergeben. 

Julius Liebig. 


1511. Meinen werthen Kunden hier und. der 
Umgegend, erlaube ich mir, ergebenſt mitzuthei⸗ 
len, daß ich nunmehr auf der Hintergaſſe, 
No. 234, wohne, und bitte höflichſt, mich 
wie bisher, auch fernerhin mit recht vielen 
Aufträgen zu beehren. F. Wittig, 
Hirſchberg. Tiſchlermeiſter. 


Geſchäfts Verlegung. 


Meinen geehrten Kunden und Geſchaͤfts⸗Freunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich unter heutigem Tage 


mein 


Tabak ⸗ 


und Cigarren ⸗ Lager 


in das, dem Galanterie⸗Waarenhändler Herrn Scholtz gehörige Haus Nr. 70, innere Schildauer Strafe, verlegt 
habe, und daſſelbe, beſtens aſſortirt, zur ferneren guͤtigen Beachtung N empfehle. 


Hirſchberg den 10. April 1850. 


— 


1518. 


2 
Henn ingſen. 


16,000 Mark Reute. 


Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von nur wenigen Thalern iſt man im Stande ſich bei einem Unter⸗ 
nehmen zu betheiligen, welches dem Intereſſenten ſchon von dieſem Jahre an eine 
jährliche Dividende bis zu 16,000 Mark oder 6400 Thaler Pr. Ct. 


einbringen kann. 
geltlich nähere Auskunft das Bureau von 


My. Bleichwaaren 


aller Art, zur Befoͤrderung auf gut bewährte voll⸗ 

kommen fhöne unſchädliche Natur⸗Raſenbleiche 

übernehmen auch in dieſem Jahre Endesgenannte, unter 

Zuſicherung raſcher, guter und möglichft billiger Bedienung: 
In Bunzlau Herr J. G. Noft. 

Goldberg 3 & E. Günther. 


* 


„ Daynau 5 .A. Fiſcher. 
5 uer „ C. A. enk. 
5 iegni C. A. Nöther. 
Löwen 
7 


erg Herren Mentzel & Thiermann. 
Parchwitz 5 — W. Lanidke & Comp. 


eutgegnung auf das Inferat Nr. 1352 iu Ny. 28 
1630 un. dieſer Blätter. Na 
So wenig auch der Referent des Inſerats Nr. 1352 im 
Stande fein wird meinem, durch ahjähriges Wirken am hie⸗ 
ſigen Orte, begruͤndeten Rufe mit ſeiner faden Warnung zu 
ſchaden, ſo halte ich dennoch für nothwendig fur Aufklärung 
der Sache hierbei zu bemerken: daß die Erfüllung des dem 
W. Guder aus Quolsdorf gegebenen Wortes, ihm eins 
meiner Häuſer zu verkaufen, von einer baaren Anzahlung 
ver 175 ktlr. bedingt war, welche 2c. Guder zwar verſpro⸗ 
chen, aber nicht leiſten konnte. Auf die Vorschläge deſſelben 
„Schuldverſchreibungen die nicht ſein, ſondern e 
ſeiner gehofften Braut und Schwiegermutter ſind, ſtatt 


Allen, welche bis zum 12. Mai d. J. deshalb in frankirten Briefen anfragen, ertheilt unent⸗ 


Johs. Poppe in Lübeck. 


baarem Gelde anzunehmen, ihm mein Haus gerichtlich ver⸗ 

ae zu 1 — — * hierdurch in den Stand zu 

etzen, Hypotheken aufzunehmen, 
konnte ich nicht nt — So wie hiernach W. Guder die 
baare Anzahlung von 175 rtle. auf Null reduzirte, fo mußte 
ſich das ganze Kaufgeſchaͤft und vielleicht noch mancher an⸗ 
dere glückliche Traum des W. Guder in Nichts verwandeln. 

Um übrigens nicht auf einmal jedes Gefchäft mit dem ꝛc. 
Guder abzubrechen, bemerke ich: daß ich noch ein ſchoͤnes 
Bogelbauer zu verkaufen gedenke, was ſich vorzugsweiſe für 
einen Gimpel eignet; dieß bin ich bereit für die mir in dem 
vereitelten Geſchaft aufgedrungene Draufgabe per Vier 
Thaler, auch wohl drunter, dem W. Guder aus Quolsdorf 
zu uͤberlaſſen. 

Alt: Reichenau im April 1850, 

Johann Hippauf, 
Hausbefiger und Schuhmacher » Meifter, 
Verkaufs Anzeigen. 
1444. Guts verkauf. 

Ein Freigut, Gebaͤude maſſiv, mit einer Flache von 266 
Scheffel 8 Metzen bresl. M. und einer dae fie e ei 
nahme von 514 rel. 21 fgr., wird wegen Auswanderungsluſt 
zum feſten a von rtl. bei 4000 rel, Anzaß lun 
baldmoͤglichſt zu verkaufen gewuͤnſcht, ite Nachwei 
ertheilt auf portofreie Anfragen der Gutspächter 
C. Hübner in Löwenberg. 


— 


1533, Haus : Verkauf. 
Mein maſſives Haus Nro. 732 in den Sechsſtaͤdten zu 


Hirſchberg, mit einem großen Garten, iſt zu verkaufen. Das 
N = beim . — Aich ernte Paukſch. 

1481. Das zu Greiffenderg auf dem Steinwege gelegene 
Haus ſub Nro. 334 IE nebst Bent daran liegenden Wieſe 


aus freier Hand N | 
1 3 & nie, Kupferſchmiedmeiſter. 


1516. Freiwilliger Verkauf einer ae 
Meine in hieſiger Stadt ſehr frequente und gu ge⸗ 
richtete Lebgerdere ‚ bei welcher ſtets fließendes Waſſer vor⸗ 
banden iſt, und beſtehend: aus einem maſſiven Wohnhauſe 
mit 6 bewohnbaren Stuben, geräumigen Kellern, Gewoͤlben, 
Stallung, Werkſtatt, maſſiver Scheuer und 18 Scheffel gu 
tem tragbaren Ackerlande, beabſichtige ich aus freier Hand 
meiftbietend zu verkaufen, und habe ich hierzu einen Ter⸗ 
Rau 


1 den 21. Mai c. Vormittags 9 Uhr 
in meiner Behauſung angeſetzt, wozu ich aeg Kauf⸗ 
luſtige hiermit ergebenſt einlade, Nach Wunſch des rſtehers 
dünnen 2400 Thlr. hypothekariſch gegen 5 Procent Zinſen 
arauf ſtehen bleiben, 
D i ürde fich auch zu jeder andern gewerbli⸗ 
ba, einer Räumlichkeit und vortheilhaften Lage 
r 


w n. 7 Rei 
Dar Gen eee Leun zu jeder ſchiclichen Beit, fhon vor 
dem Termin, in Augenſchein genommen werden, und ſind die 
naheren Raufsbebingungen 25 I zu erfahren. 
iedeberg den 11. April 1850. f 
Hohenfried hy ck, Gerbermeiſter und Hauöbefiger, 


1552. 


us: Verkaufs⸗ eig a 
Das mir ge * anf 1 Haus mit 
Garten, 


elegen iſt 


dingungen taglich dei mir 
Ober Salzbrunn den 3 An lagen. 


1507. Veraͤnderungshalber bin i f 
Kreis Striegau, belegene Waffermußfe ent ne De 
8 895 * Annie 
Garten, au 

2 Das Nähere i b 7 A * 
thümer ſelbſt zu erfahren. ft beim Eigen 


Auguſt Hildebrand, Müllermeiſter. 
dan ec >obe Noſenbäumchen 
der d We e ee e 
1528. Zu verk. ’ üngungs⸗ 
mitteln bei ; N Kae ee 
Bolkenhain, den 14, April 1850. 
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1521. 50 Stück gemäftete und 21 Stück ungemäftete Brad 
ſchaafe ſtehen bei dem Dominio Maiwaldau zum Verkauf. 


1550. Im ehemals v. Buchs'ſchen Garten, beim Eigen⸗ 
thumsgaͤrtner Weinhold, fu Camelienmalven in 
12 hohen Sorten und s niedrigen chineſiſchen mit Randzeich⸗ 
nung, zu verkaufen; es iſt was Ausgezeichnetes in Fülle 
und Farbenpracht, 12 Stüd hiervon gemiſcht für 7%, Sgr. 
einzeln 1 Sgr.; auch holländiſche und türkifhe volle Ra⸗ 
nunkeln in vielen Farben, 25 Stuͤck 5 Sgr.; ſtarke 
engliſche Sommer⸗Levkoyen in vielen vollen Farben, 
60 Stuck 5 Sgr., und anderes Schönes mehr; auch Achter 


friſcher Grasſaamen. i 
Moͤbel⸗Magazin 


1508. Es empfiehlt ſein 
Wilh. Pätzold, Tiſchlermeiſter. 


Spiegel⸗ und 
Löwenberg, den 11. April 1850. 


zur Beachtung 
1539. Sonnen ſchirme 


in neueſtem Geſchmacke, größter Auswahl, empfing u. empfiehlt 
Hirſchberg. 5 Leit ir H. 8 r u fe 


1545. Ein volftändiges Seiler - Handwerközeug ſteht zu 
verkaufen in 22.7440 zu Friesen a. Q. * 


1510. Meinem ſonſtigen Maler⸗Farben⸗Geſchaft 
abe ich nunmehr auch die nöthigen Requiſiten für feine 
el Malerei beigefügt und empfehle demnach alle Größen 

feinſter franz. Marder: und Borftpinfel, fowohl breit 

als rund, alle Gattungen Blafenfarben, Berliner 
abrikat, von vorzuͤglichſter und friſcher Füllung, Malers 
einewand in verſchiedenen Breiten, Pariſer Retou⸗ 
chir⸗Firniſſe, Paletten und Hornſchachteln unter 

Zuſicherung der billigſten Preiſe zu geneigter Abnahme. 

Liegnitz im April 1850. Guſtav Kahl. 8 
Goldberger Straße No. 52. 


1512. Holz: Verkauf. 

Aus dem Königlichen Forſt⸗Reviere Arnsberg ſollen 
Dienftag den 23, April c., Vormittags 9 Uhr, 
im Gaſthofe zum „ſchwarzen Roß“ hierſelbſt nachſtehend 
aufnefüptte Nutz⸗ und Brennhoͤlzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden; als: 

1, von der l im Dorfe Arnsberg, 

68 ½ Klftr. trockenes Fichten⸗Scheitholz, 

4 dergleichen Stockholz, 
2, * . bete, Ser eſpann, 

2 tr. Fichten⸗Stockholz, > 
3, aus den orkdiftritten Kaffeborn und 
blammbhaufen 
circa 5 Schock Birken ⸗Nutzſtangen, 
Be : _ Birken: und Weiden⸗Reiſig. 

Schmiedeberg, den 11. April 1850. 

Königliche Forſt⸗Revier⸗Verwaltung. Feye, 


1500. Alle Sorten Formen und Filze und andre Ge⸗ 


üyfchaften find veränderungshalber Sofort zu verkaufen 
— 4 Wenger Moys 
Orli t. 


5. e Gegenſtände find zu verkaufen: 1. ein mo⸗ 
W g ante Kinderwagen 3 5 Stubenwa⸗ 
en; 3. ein geoßer, vother Tiſch; 4. eine grüne Gartenbank; 
$ ein kupferner Seinen Wo dieſe Gegenſtände ver⸗ 
kauft werden, erfährt man in der Expedition des Boten. 


— 


150. Hüte 0 3 
in neueſter Façon, größter Auswahl, empfing und empfiehlt 

Hirſchberg. H. Br n ek. 
1536 Meinen werthen Kunden erlaube ich mir ergebenſt 
anzuzeigen, daß bei mir alle Arten Damenſchuhe und Stie⸗ 
felchen auf das feinſte und billigſte verfertigt werden, fo 

wie auch ſolche ſtets vorräthig haͤlt 

die verwittwete Schuhmachermeiſter Kallenowsky, 

wohnhaft auf dem Viehwege an der Warm⸗ 

brunner Straße zu Kunners dorf. 


1394. 3 u vermiethen. 

Die ſeit 5 Jahren vom zeitherigen Escadron-Chef Pre: 
mier⸗Lieutenant von Kalkreuth inne gehabte möͤblirte 
Wohnung nebſt Bedientenſtube und Stallung zu 3 Pferden 
iſt von Johanni d. J. ab in meinem Gute, dem Gymnaſio 
gegenüber, zu vermiethen. 

irſchberg. Klieſch. 
1554. Bu vermiethen 
In dem Kaufe Nr. 505 vor dem ſchildauer Thore, der 
Pit ſchraͤguͤber, find 4 freundliche Stuben zu vermiethen, 

im erſten Stock und 1 im zweiten Stock, netft allem nö: 
thigen Zubehör, die im zweiten Stock iſt bald zu beziehen, 
die 3 im erſten Stock aber erſt zu Johanni. Weiß. 

Perſonen finden Unter kommen. 
1537 Für ein Fabrikgeſchaͤft wird ein moraliſcher, fleißiger 


und tüchtiger Trechs ler geſucht. 
Von wem? iſt in der Cxpedition des Voten zu erfahren. 


Perſonen ſuchen Anter kommen. 

1547 Ein junger, unverheiratheter Mann, welcher ſich in 
mehreren Schulen Kenntniſſe erworben hat, wuͤnſcht ein 
baldiges Unterkommen als Privatlehrer, Buchhalter oder 
Schreiber. Nähere Nachricht darüber ertheilt der Herr Buch⸗ 


binder Neumann zu Greifenberg. 

i Lehrlings- Gefiude. 

1542 Ein wohlerzogener Knabe, mit den noͤthigen Schul⸗ 

kenntniſſen ausgeruͤſtet, kann in einem Fabrik⸗ und Handels⸗ 

geſchäft als Lehrling ſogleich oder zu Johanni eintreten. 
Naͤhere Auskunft ertheilt C. Stein in Liegnitz. 

1534. Einem Knaben, welcher Luft hat Tiſchler zu werden, 

weiſet die Expedition des Boten einen Lehrmeiſter nach. 

1523. Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Buchbinder 

werden will, findet in Liegnitz bald ein Unterkommen. Das 

Nähere in der Expedition des Boten. 

1466. Einem Knaben, welcher Luſt hat Tiſchler zu 

werden, weiſet die Exped d. B. einen ausw. Lehrmeiſter nach. 


1322. Lehrlings⸗Geſuch. 

Ein Knabe von rechtlichen Eltern, der Willens iſt die 
Handlung zu erlernen und die nöthigen Schulkenntniſſe be: 
ſitzt, kann in einer frequenten Spezerei⸗Waaren⸗ 
und Farben Handlung bald eintreten. Nachricht 
darüber giebt die Expeditſon des Boten. 

E u Verloren. 5 
1549. Am Sonntage, den 14. April, iſt von der innern 
Langgaſſe bis in das, dem Herrn Vallentin gehörige 
Haus, am Ringe, eine goldene Damen⸗Uhr verloren worden. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, Diefelbe gegen Erſtattung 
des Goldwerthes auf dem Polizei⸗Amte abzugeben, Vor 
dem Ankauf der Uhr wird gewarnt. ra 


Naredakteur und Verleger: C. W. J. K rahn. © 
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Einladungen. 
1541. Einem verehrten Publikum zeige ich hiermit die 
im Weinmann'ſchen (früher Sieber'ſchen) Haufe, Schildauer 
Straße, erfolgte Eröffnung meiner Schankwirthſchaft 
ergeben ſt an. — Ich habe mit derſelben die Aufſtellung 
eines Eillards in einem freundlichen Zimmer des erſten Stocks 
verbunden. — Prompte Bedienung und gutes Getraͤnke 
werden, wie ich hoffe, mir den fleißigen Beſuch meiner 
Goͤnner zufuͤhren. - B. Heimann. 
Hirſchberg, den 15. April 1850. 


Zur Einweihung auf dem Scholzenberge 
findet Sonntag den 21. d. M., Nachmittags 3 Uhr, Concert 
und Abends Tanz ſtatt; wozu ergebenſt einladet 

Heriſchdorf, den 17. April 1850. 
1525. Alexander Bachmann. 


Wechsel- und Geld-Cours. 
Breslau, 12. April 1850. 


Wechsel-Course. Briefe. 


Amsterdam in Cour., 2 Mon. 
Hamburg in Banco, à vista 
dito dito 2 Mon. 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon. 
Wen 2 Mon. 
Berli à vista 
dito 


95 Br. 
40 ½ 6. 


Niederschl. Märk, Zus.-Sch. 83%, Br. 


Sächs.-Schles. Zus.-Sch. -- 


Geld, 


pril 1850 


FEE 
KEF 


Geld-Course. 


Holländ. Rand-Ducaten - - | — 
Kaıserl. Ducaten 
Friedrichsd'or- --- - - - 

Louisd'or - 
polnisch Courantl- - - - - - — 
Wiener Banco-NotenàtB 0 Fl.] — 


Effecten-Course. 


Staats-Schuldsch., 3% p. C. — 
Seehandl.-Pr.-Sch., 450 Rtl. J 104% 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C. 101 
dito dito dito 3% P. C. 90% 
Schles. Pf. v. 100 0 Rtl. 5 ½% P. G.] 95:4, 
dito dt. 500 - 3% P. C. — 
dito Lit. B. 100 - 4 P. C. 100 
dito dito 500 4 p. C. > 
dito dito 1000 - 3% p. C 93 
Disconto ------<.-.. 2. — 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 


Jauer, den 13. April 1850. 
r ˙ er? 3 a Br 


Krakau-Oberschl. Zus.-Sch. 68 ½ 6. 


Fr.-Wilh.-Nord.-Zus.-Seh. 


Ostrhein Zus.-Sch. -- - - - - 


96%, 
96 2 


Breslau, 12 A 


-- 176%, Br. 


Es 
= 


— + -- - - 12% 6. 
e Priorit. 


Actien-Ceurse. 
Priori. 
Bresl. Schweidn.-Freib. 


Oberschl. Lit. 4. - - - 104G. 
3 


4 
* 


Enn 


Der Im. Weizen g. Weizen] Roggen | Gerſte [ Hafer 
Scheffel rtl. sar. pf. rtl. for. pf. rtl. for. pf. rtl. for. pf. rtl. far. pf. 
Hochſter 1 20 — 110 26.—— 25. — 10 — 
Mittler 124 — 117] —1— 4 —[— 1 —— 15 — 
Niedriger] 122 — 1ʃ150(—— 22 —— 19 —— 14 — 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


